
  

   

  

   

DOie „Danziger Volnsſtimme“ erſcheint täͤglich mit Aus· 
uahni der Sonn⸗ und eiertage. — Behtiihenreife: In 
Vantig baireier Zuftellung Ins Haus monailich 10.— Mu. 
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Rebatlon: Am Spendhaus & — Telephon 720      

  

Die Koſten der Entente⸗ 
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beſatzung in Danzig. 
Als Danzig durch den Verſatller Frieden gegen 

ſeinen Willen von Deutſchland abgetrenut und zu 

elnem ſelbſtändigen Freiſtaat gemacht wurde, äußerte 

ſich die jnunge Freiſtaatherrlichkeit zunächſt barin, daß 

in Danzig eugllſche und franzöſiſche Truppen einzogen. 

Die militäriſche Beſetzung Danzigs war ein höchſt 

überflüfſiger Akt, Schlleßlich zogen die Ententetrup⸗ 

pen nach einjähriger Anweſenßeit en Danzig wieber 

ab. Außer dem damaligen Ausverkauf Danzigs durch 

die Ententetruppen braucht die Danziger Bevölkerung 

beſondere Klagen über die Eutentebeſatzung nicht er⸗ 

heben. Es hatte ſich ſogar an vielen Stellen ein freund⸗ 

ſchaftliches Verhältnis beſonders zwiſchen den Dan⸗ 

zigern und ben Engländern herausgebildet. Das bit⸗ 

tere Ende dieſes militäriſchen Beſuches für Danzig iſt 

erſt ſpäter gekommen. In Ziffer 3 des Beſchluſſes der 

Volſchafterkonferenz vom 27. Oktober 1920, welcher 

Danzig als Freie Stadt errichtete, heißt es: „Die 

Freie Stadt Danzig muß die von den alliierten und 

aſſozlierten Hauptmächten für die Verwaltung und 

militäriſche Beſetzung ihres Gebiets verwendeten 

Koſten in einem von den beſagten Müchten feſtzuſetzen⸗ 

ben billigen Verhältniſſe tragen.“ 

Diefes billige Verhältnis Danzigs an der, Be⸗ 

tetlizung der Koſtentragung für die Beſatzung geſtaltet 

ſich nun ſo, daß die Botſchafterkonferenz die Höhe der 

Summen, welche die Freie Stadt Danzig der engliſchen 

und franzöſiſchen Regierung als Acanivalent fütr die 

Ausgaben für die Verwaltung und militäriſche Be⸗ 

ů Les Danziger Territoriums zurückzuerſtatten 

hat, auf 227 775 Pfund Sterling und 44 002 709 Fran⸗ 

ken feſtſetzte. ö 

Die auswärtigen Geſchäfte Danzigs müſſen nach 

dem Friebensdiktat von Verſailles durch Polen wahr⸗ 

genommen werden. Der Danziger Senat hat ſich nun 

an die polniſche Regierung gewandt mit dem Wunſche, 

die polniſche Regierung möchte im Namen der Freien 

Stadt den VBotſchafterrat bitten, auf die Rückerſtattung 

der Ausgaben für die Verwaltung und Beſetzung ganz 

zu verzichten oder wenigſtens auf eine bedeutende 

Einſchränkung und Verrringerung der erwähnten 

Summen einzugehen. 

Die darauſhin von der polniſchen Regierung an 

den Botſchafterrat gerichtete Note führt alle Grlinde 

an, mit denen Danzig ſeine Bitte zu „en verſucht 

Und die kurz zuſammengefaßt folgendermaßen lauten: 

1. Laut § 3 der Entſcheidung vom 9. November 1920 

ſollen die Koſten Danzig nur in „gerechtem Verhält⸗ 
nis“ zufallen. 

2. Der Oberbefehlshaber der alltierten Truppen in 

Danzig war zu gleicher Zeit Kommandeunr der alliier⸗ 

ten Truppen im oſtprenßiſchen Abſtimmungsgebiet. 

3. Die geforderte Summe beträgt nach dem Kurs 

vom 24. November 1921 337 630 000 deutſche Mark. Mit 

Rückſicht auf die ſchwierige finanzielle Lage der Freien 

Stadt Danzig und ihr Budgetdefizit — ganz abge⸗ 

ſehen von der automatiſchen Steigerung der Ausgaben 

inſolge des Sinkens der deutſchen Mark — wäre dieſe 

Laſt für die Freie Stadt nicht zu ertragen. 

J. Die Freie Stadt Danzig muß außer den Budget⸗ 

ausgaben noch den entſprechenden Wert für das ihr 

zugefallene ehemals deutſche Staatseigentum bezahlen. 

5. Danzig hat bereits für die Unterbringung der 

alliierten Truppen in Danzig Ausgaben in Höhe von 

5 Millionen deutſcher Mark machen müſſen. 

Nachdem die Note der polniſchen Regierung dte 
obigen Gründe aufgeſührt hat, ſchließt ſie mit den 

Worten: ů 
Die polniſche Regierung bittet den Botſchafterrat, 

dieſe Gründe ſehr ernſtlich in Erwägung zu ziehen. 

Die polniſche Regierung hat die ſeſte Ueberzeugung, 

daß der Botſchafterrat die ganze Tragweite der 

Gründe richtig einſchätzen und darauf achten wird, daß 

keine Entſcheidung beſchloſſen wird, die mit dem Geiſt 

der Gerechtigkeit und Billigkeit im Widerſpruch ſtände, 

von dem der Rat ſich immer hat leiten laſſen und drückt 

die Hoffnung aus, daß der Botſchafterrat Danzig nicht 

Laſten auferlegen wird, welche die Freie Stadt nicht 

bezahlen könnte. ů 

Die Botſchafterkonferenz wird einſehen müſſen, daß 

Danzig über keine Goldguellen verfügt. Wenn da⸗ 

mals England und Frankreich elne Spazierfahrt ihrer 

Truppen nach den nordiſchen Venedig für notwendig 

erachteten, ſo mögen ſie auch ſelbſt die Koſten hierfür 

G—— —— —— ——— „ 
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tragen. Das Elend der Danziger Bevölkerung iſt ſchon 
ſo groß, daß es nicht noch Hunderte von Milllonen für 
den Entente⸗Militartsmus aufbringen kann. ů 

—————— 

Der Proteſt Oſtpreußens. 
In der geſtrigen Sitzung detz Reichstages Hrachte 

der Präſtdent Genoſſe Löbe eine Entſchlieung zur 
Verleſung, in der es heißt: Der Deutſche Reichstag 
nimmt mit Befremden und tiefſter Entrüͤſtung davon 
Kenntnis, daß auf Grunb einer Entſcheidung der inter⸗ 
alliierten Grenzkommiſſion fünf Weichſeldörfer am 
gl. März enbgültig an Polen abgetreten werben fſollen. 
(Lebhafte Pfuirufe. Unerbört!) Dieſe Berfligung hat 
nicht nur in den unmittelbar bavon betroffenen Ge⸗ 
meinden, ſondern auch in ganz Oſtpreußen und im 
ganzen Reiche volle Emphrung hervorgerufen, weil 
der Bevölkerung nicht, wie vorher feleutich verſprochen 
war, Gelegenheit gegrden wurde, ihre Wünſche zu 
äußern. Der Friebensvortrag iſt baburch weſentlich 
verletzt worden, denn er garantiert Oſtpreußen den 
freien und ungehinderten Zugang zur Weichſel. Der 
Reichstag legt gegen dieſes Unrecht ſchärfſte Verwah⸗ 
rung ein (Lebhafter Beifall.) und erwartet von der 
Botſchafterkonferenz, daß ſie die Grenzkommiſſion an⸗ 
weiſt, von ber endgültigen Feſtſetzung ſolange Abſtand 
zu nehmen, bis die Bevölkerung gehört und der Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen der freie und ungehinderte Zugang 
zur Weichſel garanttert worden iſt. (Lebhafter Bei⸗ 

fall) Die Verletzung des Selbſtbeſtimmungsrechts 
und das uns angetane Unrecht ſind ſo eklatant, daß 

der in unſerem Vaterlande ſo feltene Fall eingetreten 
iſt, daß alle (wirklich alle) Parteien ſich dagegen ein⸗ 
mütig gewandt haben. (Beifall.) Präſident Löbe 
vehmen, dieſe Entſchließung ohne Ausſprache anzu⸗ 
nehmen. 

  

Mordtat deutſcher Nationaliſten. 
Am 22. März abends ſuhr ein belgiſcher Oberleut⸗ 

nant namens Graf in der Straßenbahn nach Hamborn. 

Er hatte im Wagen Platz genommen. Sechs junge 

Leute betraten die Plattform, einer von ihnen öffnete 

die Wagentür ſoweit, daß er eine Haud hineinſchteben 

konnte und gab zwei Schtiſſe auf den Belgier ab. Dann 

ſprang er vom Wagen herunter und ſchoß von der 

Stratze noch dreimal auf den Offizier, der ſofort tot 

war. Der Ermordete war der Sohn eines belgiſchen 

Generals und Führer einer Kompanie der belgiſchen 

Beſatzung in Walſaum. Von dem Täter fehlt jede 

Spur. 
Die feige Mordtat dieſer beutſchen nationaliſtiſchen 

Rowdys wird als ein Rachcakt für die Erurordung 

eines deutſchen Poliziſten durch einen belgiſchen 

Polizeioffizier bargeſtellt. Dieſer Racheakt iſt aber 

nur heeignet, das Elend ber Bevblkerung im beſetzten 

Gebiet noch zu vergrößern und Deutſchland neue 

Laſten aufzuerlegen. Der Oberkommandierende Ge⸗ 

neral Beaurlun hat den Oberbürgermeiſter von Ham⸗ 

born für die Feſtſtellung der Täter perfönlich haftbar 

gemacht und über Hamborn den Belagerungszuſtand 

verhängt. Er hat ſich ferxner weitere Maßnahmen und 

diplomatiſche Schritte vorbehalten. 

  

Eine polniſche Beſchwerdenote über Deutſchland. 

Das Preſſebureau des polniſchen Auswärtigen 

Amts veröffentlicht eine polniſche Rote an die Bot⸗ 

ſchafterkonferenz, in welcher der deutſche Vorſchlag, 

Über die Aufhebung des deutſchen wirtſchaftlichen Boy⸗ 

kotts gegen Polen gleichzeitig mit den anderen zwi⸗ 

ſchen Polen und Deutſchland ſchwebenden wirtſchaft⸗ 

lichen Fragen auf einer Konferenz zu verhandeln, als 

ein Erpreſſungsverſuch () von ſeiten Deutſchlands be⸗ 

zeichnet wird. Polen erſucht die Botſchafterkonferenz 

dahin zu wirken, daß noch vor Beginn der Wirtſchafts⸗ 

verhanblungen der Boykott ſeitens Deutſchlands auf⸗ 

gehoben werde. ‚ 

  

Die ruſſiſche Delegation für Genua. 

Reuter meldet aus Riga, daß der Volkskommiſſar 

für Auswärtige Angelegenheiten Tſchitſcherin an 

Stelle Lenins die Sowjetdelegation für Genna führen 

werde. Der lettiſche Konſul in Moskan hat bereits 

Reiſeviſa für Tſchitſcherin und 25 Delegierte, ſowie für 
5 Sachverſtäudige ausgeſtellt. •ä(w—. „ 5* 
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Plötzlicher Abbruch der Oberſchleſien⸗ 
Verhandlungen. 

Frt ben beutſch⸗polniſchen Berhandlungen über 

Oberſchleſten iſt es vlötzlich zu einer KLriſe gekommen. 

In ben meiſten Punkten war es zwiſchen beiben Kon⸗ 

iementg zu einer Einigung gekommen, währenbd ulber 

ie wenigen ſtrittigen Pun“te, insbeſondere über bie 

Frage der Liquibation beutſchen Eigentums in dem zu 

Polen fallenden Teil Präſtbent Caivnder als Schteds⸗ 

richter entſcheiden ſollte. Da erklürte in der geſtrigen 

Vollſitzung der polniſche Verhandlungsführer, baß die 

Konferenz kür die Entſcheibung in der Liauibation 

nicht zuſtäudis ſei. Durch dieſe Erklärung wurde der 

wichtizſte Streitpunkt der Verhandlung der Kommiſ⸗ 

ſion entzogen unb ſowohl der Prüſident Calonder als 

auch die deutſche Abordnung waren vor eine neue 

Situation geſtellt. 

Da der polniſche Bevollmächtigte Olſchowsky auf 

bie Bitte Calonders, die jäh abgebrochenen Einigungs⸗ 

verhandlungen in ber Liauidationsfrage wieder auf⸗ 

zunehmen, bei ſeinem Einwand der Unzuſtändigkeit 

blieb, hat Reichsminiſter Schiſſer beſchloſſen, nur die⸗ 

jenigen Mitglieder ſeiner Abordnung, die für die Be⸗ 

ratungen über Redaktion und Ueberſetzung bes Ver⸗ 

tragsentwurfes erforderlich ſtud, in Genf zu belaſſen 

und ſich mit den übrigen Mitarbeltern nach Deutſch⸗ 

land zurückziütbegeben. Er wird dem Reichskanzler und 

dem Miniſter des Aeußern über die nunmehr kritiſch 

gewordene Sachlage berichten und erſt nach Genf 

zurückkehren, wenn günſtigere Vorausſetzungen füür 

neue Verhandlungen gegeben ſind oder der Schiebs⸗ 

ſpruch Calonders zu erwarten iſt. 

  

Die Stellung der Reichsregierung zur 
Reparationsnote. 

Geſtern nachmittag ſand im Reichskanzlerhaus 

unter Vorſitz des Reichspräſidenten ein Kabinettsrat 

ſtatt, in dem die burch die Roten der Reparationskom⸗ 

miſſion geſchaffene politiſche Lage zur Erörterung 

ſtand. Der Reichskanzler entwickelte in Langeren 

Ausführungen im Anſchluß an die Verhandlungen, 

die vormittags im Reichskabinett ſtattgefunden hatten, 

die Richtlinien der von der Regierung einzuſchlagen⸗ 

den Politik. Der Reichspräſident ſtellte am Schluß ber 

Beratungen feſt, daß alle Auweſenden mit den vom 

Reichskanzler dargelegten Richtlinien einverſtanden 

ſind. Auf Grund dieſer Ausſprache uud der in den 

einzelnen Reſſorts der Reichsregterung noch fort⸗ 

zuſetzenden näheren Prüfung der Note der Repara⸗ 

tionskommiſſion wird der Reichskanzler am Diens tag 

im Reichstage den Standpunkt der Regierung dar⸗ 

legen, nachdbem am Montag die nach Berlin geladenen 

Miniſterpräſidenten der Länder Gelegenheit gefunden 

haben, ſich zu der politiſchen Lage zu äußern. 

Einmütige Ablehnung durch die Parteien. 

Im Reichstage wurden geſtern die Unterredungen 

über die Note der Reparationskommiſſion in nicht 

offtzieller Form fortgeſetzt, Wie die Blätter feſtſtellen, 

verhält man ſich in allen Fraktionen bis hinüber zu 

den Unabhängigen gegenüber der Jorderung nach 60 

Milliarden neuer Steuern ſcharf ablehnend. Auch die 

Erfüllung der Forderung der Kommiſſion, eine 

Finanzkontrolle über Deutſchland einzurichten, wird 

als unmöglich bezeichnet. Kein Volk könne einen der⸗ 

artigen Eingriff in die Finanzhoheit ſeines Landes 

dulden. 

  

Der Fall Hermes. 

Reichskanzler Dr. Wirth hat auf die beiden Schrei⸗ 

ben der unabhängigen Reichstagsfraktion, die auf die 

in der Preſſe veröffentlichten Beſchuldigungen gegen 

den Reichsminiſter Dr. Hermes Bezug nehmen, geant⸗ 

wortet, daß die Reichsregierung es für angezeigt halte, 

den Spruch des Gerichts und das Ergebnis des 36. 

Ausſchuſſes des Reichstages, der ſeine Unterſuchungs⸗ 

täligkeit auch auf den in den beiden Sthreiben der 

unabhängigen Reichstagsfraktion vorgebrachten Jall 

ausdehnen wird, abzuwäarten. e   eree-ει     19 
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Der deutſchnatlonale Kreiht 
(Stabt und, Lanb) alst für ſelne Mit 
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ten Mlaitei — wit, aus Wöärlitz mitdetellt 
Seitel lolgenden Inbalten bet; „ 

„Hurch unentgeftliche Katgralliseferungen 
von LVanzwirten der Umgecend nau Mürtit) us wir 
in die Lage verſetzt, unſeren Hartelmiiakledern in 
Görlitz ein gewiſſes Mal von Welzen⸗ und Roggen⸗ 
mehl zu Vorzunsprelſen abzugeben Berechtigt zum 
Hezuhe iſt jedes in Wörlitz wohnente Wiitglieb ber 
Partel, das bereite am 1. März b. Js. elngelchrlebe⸗ 
nen Mitgliedb des Deutſchnativnalen Kreisverelns 
geweſen iſt. Wir forbern unſere Mitmlteder aul, bis 
ſpäteſtens zum 15. Upril elnſchließlich bie Bezugs⸗ 
ſchelne ſür bie auf ſie entfalleuden Anteile in un⸗ 
ſerem Geſchäftszimmer, Gerrtenſtraße 20, 1 Treppe, 
gegen GVorlegung der Mitalledskarte und Rezablung 
des Bezugspreiſes abzubolen. — Verpackungsmate⸗ 
rial ilt von dem Bezieher zu ſtellen. 

Ghürlitz, den 27. Webruar 102. 
Der Vorſtand des Deutſchnatlonalen Kreisvereins 

Görlitz (Stadt und Land).“ 

So verhbalten ſich die Leute, die täglich mit ihrer 
elgenen Notlage hauſteren gehen. Das Vaterland Über 
die Vartel, iſt ibre Parole, aber dennoch haben ſie 
nichtd weiter im Auge als ihre perſönlichen Intereſſen 
und die ber Partet. Für die Partei ſtehen Natural⸗ 
lieſerunten zur Kerfülgung, was durchaus nicht ſchwer 
fallen kann, denn die Schiebungen der Rechten muß 
öte große Maſſe doppelt und dreifach mitbezahlen. Der 
deutſchnationale Kreisverein in Görlitz macht mit 
feiner Methode ein doppeltes Geſchäft, denn einmal 
„oird den Mitaliedern gedient, und zum anderen fließt 
ein erheblicher Betrag in die Narteilaſfe, denn für das 
Unentgeltlich empfangene Mehl müſſen 5 Mark für 
Weizenmehl und 4 Mark für Roggenmehl pro Pfund 
bezahlt werben. Gegenüber den heutigen Tagespreiſen 
iſt das z.eifellos eine Vergtinſtigung für die Mtglie⸗ 
der, immerhin blelbt aber bie Hauptſache bei der Schie⸗ 
Pung, Mitglieder zu fangen und die Parteikaſſe auf 
Koſten der Maſſe der Berbraucher zu füllen. Der vor⸗ 
ſtehende Fall rechtfertigt die Hallung der Sozialdemo⸗ 
Fratie in bezug auf die Brotverſorgung in jeder Be⸗ 
glehung. Bevor nicht das Umlageſoll den ſoztaldemo⸗ 
kratiſchen Wüünſchen entſprechend erhöht wirb, werden 
die breilen Volksteile weiter hungern, die deutſch⸗ 
Uationalen Landwirte Schiebungen bewerkſtelligen, 
die letzten Endes die breiten Volksmaſſen zu zahlen 
haben werden. 

  

Der erſte Redakteurſtreik. 
Zu ber auch von uns gebrachten Mitteilung über 

einen Streik der Redakteure an einer deutſchnatto⸗ 
nalen Zettung in Vetmold leſen wir in der deutſchen 
Parteipreſſe: 

Der Streik der Detmolder deutſchnationalen Re⸗ 
dakteure iſt ein Symptom für die Entwicklung, die die 
ſozialen Zuſtände auch bei den geiſtigen Be⸗ 
rufen im vaufe der Jahre genommen haben. Setzer, 
Hilſsarbeiter, ja Kalporteure haben im Zeitungs⸗ 
betrieb der bürgerlichen Preſſe immer ſchon einmal 
die Arbeit niedergelent; baß die Redakteure ihnen 
ſolgen könnten, haben ſelbſt die ſo ſchnell nicht für 
möglich gehalten, die beobachteten, welchen Aufſchwung 
die Organiſierung der im Dienſt der Preſſe ſtehenden 
geiſtigen Arbeiter im Laufe der letzten Jahre nahm. 
Die Redakteure waren es letzten Endes, die der kapi⸗ 

   
   

   
   

    

  

Pbeltenteberltgaunßen. 

taliſtilche geliungsunternehmer noch am eheſten aus⸗ 
beuten und miſerabel en durſte. Sie waren 
es J, hſie geben jeben Streit der „uner ⸗ 

en s Aims e 
n0, n begen-ben „Unlug“ ber 

Ce waren ja bdie Afs⸗ 
Erlangung befferer üpe ded Rapiials geßen ple 

die ohne lange Bebenken jede Streitbewegung in 
Srunb und Buben wordammte und nach der Holi 
ſchrfe, wenn die kämpfenden Proletarler thre In⸗ 

tereſſen tatkräftia wahrnahmen. Die Zeiten ändern 

ich, Und heute ſteht vlelleicht der deutſchnattonale Leit⸗ ſich, 
arlikler, der geſtern noch gendiigt war, ble G. 
ſchaften herunterzureißen und über den Unverſtand 
der den „Wieberaufban GſAPelh Maſſen“ zu 
fluchen, heute ſtehter vlelleicht felbſt als 
Streiftpoſten vor ſeiner Rebaktions, 
ſtube, um zu verbindern, daß irgendein Studioſus 
oder deutſchnationaler Parteiſekretär mit dem Beſtser 
der geltung zuſammen bie ganze Streikaktlon ilu⸗ 
ſoriſch macht. 

So wird bieſer erſte Rebakteurſtreik jedenfalls bald 

ein ſang⸗ und klangioſes Ende finden. Als tupiſches 
Mertmal der Zeit verllertter darum nicht an Be⸗ 
dentung. Er wird die unentwegten Hetzer gegen bte 

Arbeiterſchaft innerhalb der bürgerlichen Redaktionen 

mohl ein wenig zum Nachdenken anregen und ſie 

weiter auf den Weg zur gewerkſchaftlichen 

Organiſatton leiten. Im übrigen iſt er ein 

Mahnruf an die, die es gewohnt ſind, die geiſtige 
Urbeit in der beutigen Seit erſt weit hinter aller 
andern zu beachten. Auch ſie iſt ihres Lohnes wert. 

  

Wie lebt der ruſfiſche Arbeiter? 
Aus Moskau wirb dem „Sozialtſtiſchen Boten“ ge⸗ 

ſchrieben: 
In der Ukraine hat die nene Wirtſchaftspolitik zu⸗ 

nächſt zu einer ſehr ſtarken Arbeitsloſigkeit 

geführt; in der Induſtriegruppe wurben im November 
etwa 110 000 bis 130 000 arbeitsloſe Arbeiter und etwa 
150 000 arbeitsloſe Angeſtellte gezählt. Bei den Trans⸗ 
portarbeitern ſind 30 000 entlaſſen, bei den Leder⸗ 
arbeitern 20000, in 15 Großbetrieben der ukrainiſchen 
Metallinduſtrie beläuft ſich die Zahl der entlaſſenen 

Arbeiter auf etwa 88 Prozent. Die Produktivpität der 

Betriebe iſt in der Tat im Zunehmen begriffen. Aber 
bieſe Steigerung der Probuktlvltät iſt von folchen Er⸗ 
ſcheinungen begleitet, daß bei der erſten Stockung in 
der Lebensmittelverſorgung oder Lohnauszahlung 
alles zum Teufel gehben dürfte. Auf dem Boden der 
Akkorbarbeit wächſt der Haß unter den verſchiedenen 
Arbeiterſchichten; die unqualifizierten Arbeiter fühlen 
ſich durch die Revolution betrogen. Die Anrechnung 
bder Lebensmittel auf den Arbeitslohn nimmt mehr 
und mehr Formen an, die an das alte Syſtem der 
Fabrikläden erinnern. Die Preiſe der ausgelieferten 
Produkte ſowie ihre Menge und ihre Qualität, alles 
wird von der Betriebsleitung beſtimmt, die auch auf 
dieſem Geblet auf Koſten der Arbeiter zu „ſparen“ be⸗ 
ſtrebt iſt. 

In den Staatsbetrieben macht ſich das Beſtreben 
bemerkbar, möglichſt viel Vorräte aufzu⸗ 
ſpeichern. Um die hochaualifizierien Arbeiter an den 
Betrieb zu feſſeln, ſuchen die Betriebsleitungen ſo viel 
Lebensmittelvorräte wie möglich aufzuſpeichern, da⸗ 
mit die Ltöhne der Arbeiter ſichergeſtellt ſind. Sehr 
bäufig find grundloſe Entlaſſungen. Da die Arbeiter 
zu der Zahlungsfähigkeit der Betriebsleitungen kein 
Vertrauen haben und vollkommen ausgehungert ſind, 
nehmen ſie ungeachtet der hohen Preiſe alle ihnen ge⸗ 

Vesenabedingungen organiſierte Arbellnehmerſchaft, 

botenen Lebensmittel arſcüſe. unb feſſein lich durch 

die angenommenen Vorſchiſſe. Die zu Vabrikbirek⸗ 
toren avancterten Urbeiter eignen ſich alle Praktiten 
der kapitaliſtiſchen Direktoren an; ſo verlanat etner 

ſer Oirtttoran von bem anderen, daß er die Ar⸗ 

lailer, bie ausß feinem Betrieb ausgeſchteden ſindy nicht 
Leinſtellen ſoll. 

„Oewerkſchalten erhen ber neuen kzirtſchaltz⸗ 
vollli K5 Dcenubek nas? verſtehen nicht, ſich den 

neuen Bebingungen anzupaffen. 
  

Eine nene Blutlat in Oberſchlenen. 

Wie der „Verliner Lokalanzeiger“ aus Greslau 
meldet, wurden in der Nacht zum Donnerstag in 
Ralibor ein Oberwachimeiſter von ber 8. Onndertſchaft 
der Polizei Oberſchleſten und ſeine Frau von zwei 
unbekannten Münnern durch Revolverſchüſſe nieder⸗ 
geſtreckt. Es ſteht ſeſt, da3 Raubmord nicht in Frage 
kommt, da bei den Leichen Wertſachen nicht abhanden 
gekommen ſind. Es iſt baher anzunehmen, daß es ſich 

um elnen politiſchen Mord handelt. 

Ein Zeichen deutſcher Schiffbankunſt. 

Der auf der Werft von Blohm u. Voß mit einem 
Koſtenaufwande von 60 Milllonen Mark zur Ablieſe⸗ 

rung hergerichtete und mit Oelfenerung verſehene 

Rieſendampfer „Blsmarck“ iſt fertiggeſtellt. Das 
Schiff, das als größtes der Welt in den Beſttz der 

White Star Line übergeht, wird vorausſichtlich am 
28. Mürz, mittags 2 Uhr den Hamburger Haſen ver⸗ 

laſſen und nach Kopenhagen fahren, wo am 90. März 
die Probefahrten beginnen. 

Dür wen die Notenvyrehſe arbeltel. Die „Münchener 
Neueſten Nachrichten“ tellten kürzlich folgenben „ür uns 
arme Stübter unſaßbaren Vorfall“ auß einem Orte mit: „Ein 
Landwirt erblelt einen Wagaon Kunſtdünger. Als der 
Wagen in der Station binterſlellt war, wurde dem Empfin⸗ 
ger die amiliche Benachrichtigung zuaeſtellt mit ber Bemer⸗ 
kung, daß die Dracht 1089,00 Mark vetrage. Der Mann kam 
zur Station, um den Frachtbrief einzulbfen. Er zählte ſein 
Papiergeld vor, 1000, 2000, 5000, 10000, 50 000, 100 000, 

108 900 Mark, faſt alles in Tauſendmarkſcheinen. Der 
Schalterbeamte halte verwundert zugeſchaut und fraote jetzt, 
wozu das viele Geld gehbre. Da erfuhr er, daß ber Land⸗ 
wirt die Summe falſch geleſen haite, er hätte, obne ein Wort 
Über die außerordentliche Oöbhe der Fracht zu ſagen, auch 
das Hundertfache, ſo groß war ſein Irrtum, gezablt, war 
aber dann doch angenehm überraſcht, als ibn der Beamte 

aufklärte. Wieber ein Beweis baflür, welch große Summe 

Bargelb manche Landwirte im Hauſe haben. Dabei iſt die⸗ 
ſer Mann keiner der gröheren Bauern, ſondern dat erſt vor 

einigen Jahren zu wirtſchaften angefangen.“ — Das iſt einer 

der täglich auch in den Städten du beobachtenden vielen 
Fäne, die den Beweis erbringen, in welchen Kreiſen ble 
dicken Gelbſcheinbündel zu finden ſind und wer die Noten⸗ 
preſſe in Vewegung bält, 

Wieviel Beamte beſthäftlat das Deutſche Reich? Dem 
Reichdtage iſt eine Ueberſicht über die Zahl der im Haushalt⸗ 
entwurf 1922 enthaltenen planmüßigen Beamtenſtellen und 

der beamteten und nicht beamteten Hilfskräſte zugegangen. 
Demnach beſchäftigt das Reich: 743 352 planmäßtige Beamte, 

124 481 beamtete Hilfskräfte, 689 953 nicht beamtete Gilfs⸗ 

kräſte leinſchließlich Betriebsarbetter), insgeſamt alſo 
1557 780 Perſonen,. An Gehältern und Löhnen ſind dafür 
notwendig rund 44½ Milliarden Mark. Bemerkenswert iſt 

»ie Vertetlung der Beamten auf die einzelnen Beſol⸗ 
dungszruppen. Es ſind vorhanden in Gruppe !: 3688 Be⸗ 
antte. in Gruppe 2: 21699, in Gruppe 5: 182 857, in Grupve 4: 
125 401, in Gruppe 5⸗ 165 775, in Gruppe b6: 189 168, in 

Gruppe 7: 86 113, in Gruppe 8: 96 865, in Gruppe v9: 14 472, 

in Gruppe 10: 7573, in Gruppe 11: 3658, in Gruppe 12: 2040, 

in Gruppe 18: 820 Beamte. Diefe Zufammenſtellung zeigt, 
wie verbältnismäßig gering die Zahl der Oberbeamten iſt. 
Die Maſſe der Beamtenſchaft drängt ſich in dle geringbeſol⸗ 
deten Gruppen zuſammen. 

    

  

Ich bin das Schwert! 
Roman von 

Anucemarle von Nathuſins. 

7. (Fortſetzung.) 

Durch Tannenwald über Moorland fuhr ich den bekannten 
Weg anſ Teplitz zu. Aus der Kirche, die am Schloß mitten 
im Varke liegt, hörte ich die Orgel brauſen. Es war das 
Lied. das einſt mein Herz erbeben ließ in Treue und Glanben 
an die Heimat und alles, mas mir auf ihrem Boden geſchenkt 
wurbe. Es war derſelbe Ton, der ſo ſtolz und zuverſichtlich 
Lurch meine Stele zoa an dem Tage, da ich Hans Wandlitz 
annetraut wurde. Nur Marie Luiſe ipielte mir dieſes Heimat⸗ 
lieb: „Lobe den Herren., den mächtigen König der Ehren.“ 

Zögernd trat ich in das Schiif der Kirche und blieb ſtehen, 
den Blick zu der Freundin erboben, die dort oben für mich 
ſpielte. Sunft ſtrömte das Licht durch die bunten Fenſter. 
Zwei gelbe Falter jagten ſich über den braunen Bänken. 
Drauten irgendwo war Kampf. Not, Lärm der Ardbeit, bier 
wohnte der Friede, die Nuhe, bier konnte man raſten und 
ſtille ſein. 

Bor der Altartrevpe begrancten wir uns. Sie umfaßte 
mich, als wollte fie mich nicht mehr laſſen. „Biſt du wieder 
da, Renate?“ ſaate ſie, und Träuen erſtickten ihre Worte. 
„Haben wir dich wieder?“ 

Ja, liebe arie Luike! A 
Silll. ftiil“, jagte ſie, 

jo gelitten um dich. 
ſtolz auf dich fein.“ 

Das war ein wirklicher Heimatgruß! 
dich, Marie Lutle! 

* 

    

  

ſt —5 

da. Ichf 
freuen und 

       
     nun darf ich m 

Aller Segen über 

Lieber Türmer! 
Nein, Sie irren, wenn Sie glauben, daß die Verſe, die 

ich auf der Rampe von Falkenbain ſchrieb, eine Kapitulation 
Febeuten. Sie waren der Ausdruck meiner weßmütigen 
Stimmung, als ich die leere tote Heimat ah. Auch Marie 
Luiſes Orgelſpiel war nur ein inniger Gruß! Ha — ith 
weiß, wer dort noch immer herrſcht. Des Deminers „Hallo“ 

* 

   

  

zen, dieſes laute, brutale Hallo: Dahinter wächft kein Recht 
und keine Gerechtigkeit. Ich will meinen Griffel in Blut 
tauchen und ſie zeichnen, dieſe Herren meiner Heimat, ſie 
ſollen mich haſſen, dieſe Mörder des Rechts. ů 

Ift es nicht ſchon wie eine Vegeltung, daß einer aus ihren 
Reihen mir die Hand zur Rettung bot? — Nur dem Namen 
nach aus ihren Reihen, lieber Türmer, denn nun kenne ich 
ihn erſt ſo recht. ů 

Als er in meine beſcheidene Klauſe trat und wir uns die 
Hände reichten, beide keines Wortes mächtig, beide verſtummt 
vor dem einen aroßen Gefühl der inneren Verwandtſchaft 
und Brüderlichkeit, da war er ganz der Held meiner Tränme. 
Aller Glanz war draußen geblieben — ſein Schmuck allein 
war ſeine Menſchlichkett. Schlichter als er kann niemand 
ſein, ernſter und ſuchenber kann niemand blicken, weltfremder 
niemand lächeln, als er. Sein Wort iſt die Treue ſelbſt und 
ſein Hauöſchlag meyr als ein Schwur, Faſt wird mir Angſt 
bei ſeiner Güte, die ſich hinter ſeiner Scheu verſteckt. 

Wenn ſit nur den Räubern ſeiner eigenen Sippe nicht zum 
Raube wird, dieſe Güte, die mir noch zu wenig auf der Lauer 
liegt. Er möchte doch hie und da roſigere Farben auf meiner 
Palette ſehen, aber ich weiß, daß ſie nicht hingehören. und 
er wird mir recht geben über kurz oder lang. 

In dieſen Tagen treffe ich bet Mimt ein. Wollen Sie 

nicht hinüberkommen? Bringen Sie den Burgunder mit 

für die goldgeäderten Gläfer aus Venedig. Wir wollen ein 
g Feit feiern und anſtoßen mit dem rubinenroten Wein; 

in den Kelchen aus Purpur und Gold. 
Ich möchte das Vachen wieder lernen, das ſo viele JFahre 

nus meiner Nähe wich. — Ob ich wobl die Freude wieder 
finden kann, die ich ſelbſt ſo lange verbannte? 

Auf Wiederſeben, lieber Freund! Es wird von herrlichen 
en ſein. 

    

Dingen zu ſpr 

  

Ihre Renate Falkenhain. 

* 2 * 

Und nun rauſchien die Wipfel von Lindenhof über meinem 
ſpenden ihm Schatten und Kühle. Lindenhof, meine 

nat, die ich aus ſeiner Hand empling. Hier iſt alles grün 
und weiß, von goldenem Licht üherflutet und ſo menſchen⸗ 
fer Niemand verwundet mich mehr, niemand trübt 

5 Seine Hand iſt über mir. Ich gehe 

  

   

         klingt mir noch in den Chren, ſchlecht klingt es mir im Her⸗ 

  

e, in ſeinem Lichte. Frei wie die Bögel in 

  

meinem Garten gehe ich meinen Weg. Er iſt kbſtlich, bieſer 
Weg. Breit genug für alle Möglichkeiten. Kühn geſchwun⸗ 
gen führt er über Berg und Thal. Die Stilberhörner der 
Elfen klingen mir um Mittag im Grunbe, und nachts hör ich 
dem Uhu zu, der wie ein alter Pergamentenweiſer auf der 
Rüſter vor meinem Fenſter hockt, 

Aber am Morgen, wenn alle Grüſer ſich ſilberſchwer vom 
Tau herniederbiegen, dann iſt mein Herz wie ein Brunnen 
voll Lleder. 

Halftan, mein Junge, hole deinen kriegeriſchen Wagen. 
Laß ihn trommeln, ſauſen, pfeifen. Im Sonnenlicht glänzt 
er wie eln rollendes Panzerſchiff, der kühne, pfeilſchnelle 
Wagen. Wir fahren zur Bahn. Wir haben einen Kranz von 
Uſtern um den Kühler gewunden. Ganz phantaſtiſch leuchten 
dieſe bunten Blumen auf dem alitzernden Metall. Unſer 
Dichter kommt. Wir holen ihn heim, den Sänger Zara⸗ 
ihuſtras, den Dichter der Jugend. 

Seine Zimmer ſind geſchmückt, ein Freudenmahl ſteht auf 
dem Tiſch. Daß war der Tas, den wir uns erſehnten. Stolz 
kam er herauf. Unfere Schuh ſind durchgelaufen, aber wir 
ſind am Ziel. Unſere Herzen wollten ermüden, aber nun 
rauſchen ſie wieder wie volle Harfen. 

Für die Liebe iſt wohl auch ein Sklave gut genug, aber die 
Freundſchaft iſt nur für freie, fürſtliche Seelen. Sie iſt der 
tiefſte, höchſte Ton, den je ein Menſch erfand. In ibr ruht 
alle Weisheit und Kraft der Seele, das Parabies des Her⸗ 
zens iſt ſie allein. Tönen macht ſie alle Herzen zu ihrem 
Lobe, ſie iſt tieſſtes Erkennen und höchſter Genuß. — 

Selbſtiſch iſt die Liebe auch noch in reinſtem Gewande, 
Kampf und Not iſt noch in ihrer tiefſten Fülle, und eifer⸗ 
füchtig hockt ſie oft auf ihrem ena geſtellten Gartenzaun, wie 

ein racheſüchtiges Weib, das man vergaß — aber licht und 
lieblich iſt die Freundestreue, ſie iſt ein weiter, meilenweiter 
Garten voll Ranken und köſtlicher Blumen, ein nimmer⸗ 
müdes, ein gläubiges Feſt — vom Körper befreit — ach, wo 
wären da Grenzen zu finden? Alles liegt im lichten Blau. 
Kommt, meine Freunde, ihr wentgen Getreuen, ihr Aus⸗ 

erwählten. Wir ſeiern in Lindenhof ein köſtliches Feſt⸗ 
Zarathuſtras Wort prangt über meinem Tor: 
„Ich bin Zaratßuſtra, ber Gotiloſe; wo finde ich meines⸗ 

gleichen? Und' alle die ſind meinesgleichen, die ſich ſelber 
é ihren Willen geben und an Woebung von ſich abtun.“ 

nde. 

8 
   



    
Danziger Nachrichten. 

Winter im Früͤhling. 
Bor wenigen Tagen ſollte der Frühltna programmäßig 

ſeinen Einzug balten. Der Winter ilt jedoch in dieſem Jabre 
außerordenilich bartnäckig und bickfällig. Statt bes erboff⸗ 
ten Früblingsfonnenſcheins liegt trübe Stimmung über dem 
ganzen Vande, ſcharfer eiſiger Wind fegt dablin und mit Sor⸗ 
gen ſehen die Frauen den ſo knappen Kohlenvorrat ſchwin⸗ 
den. Eine zarte, weiße Schneedecke deckt die Erde und es iſt 
ſo, als ob wir noch gar nicht an Lenz und Blumen denken 
bDürften⸗ 

Die ungewöbnlich kühle, faſt kalte Eitterung der vergan⸗ 
genen Märztage wurde verurſacht durch Ttefbruckge⸗ 
biete, die auf bem weſtlichen Mittelmeer entſtan⸗ 
den und zlemlich raſch nach Oſten und Norhoſten vorbrangen, 
wüährend gleichzeitig ein umfangreiches Hochdruckgeviet auf 
den öritiſchen Inſeln lag. Dadurch drehten ſich die in den 
erſten Märztagen noch melſt weſtlichen Winde langſam nach 
Rordoſten und Oſten und brachten aus den öſtlich gelegenen 
Gegenden kalte Luftmaſſen nach Europa. Die Abkühlung 
nahm mehr und mehr zu, während anſangs nur in den 
klaxen Nächten durch die Ausſtrahlung die Temperatur 
unter den Rullpunkt ſank, iſt in den letzten Tagen auch in 
den Mittagsſtunden die Temperatur meiſt unter dem Ge⸗ 
frierpunkt geblteben. Beſonders kalt war es in Oſtpreu⸗ 
ßen, wo geſtern an einigen Orten 12 Grad Kälte beobachtet 
wurben, Gleichzettig mit der Kälte traten namentlich in 
Sübbeutſchland ungewöhnlich ſtarke Schneefälle eln. 

Die Wetterausſichten ſind auch für die nächſten Tage noch 
nicht günſtig. Die Tieſdruckgehiete ſcheinen ſich nur ſehr 
langſam in öſtlicher Richtung weiterzubewegen, ſo daß die 
Norboſt⸗ bis Oſtwinde noch fortbauern, wenn auch an Stärke 
verlieren werben. Doch dürfte die Kälteperiode ihren Höhe⸗ 
punkt Üüberſchritten baben, da ſich im Nordweſten Anzeichen 
atlantiſcher Tieſdruckgebliete wahrnehmen laſſen, wodurch 
cine allmähliche Drehung der Winde nach Weſt und damit 
W b ergang zu milderem Wetter herbeigefübhrt werden 
wird. öů 

  

Die Beſteuerung des Wertzuwachſes. 
In einer Verſammlung der Bodenreformer ſprach 

Profeſſor de Fonge über das Wertzuwachsſteuergeſetz. 
Er ſchilberte das vom Volkstage angenommene Geſetz 
und hielt den Höchſtſatz nicht für ausreichend. Der 
Höchſtſatz ſei 65 Prozent; Damaſchke, der Vorkämpfer 
der Bodenreform, habe 80 Prozent empfohlen. Ferner 
habe Damaſchke auch empfohlen, bei der Staffelung 
den Betrag des Wertzuwachſes zu berückſichtigen. Daß 
die Gemeinbezuſchläge nicht höher gehen dürfen als 
bis zu dem Satze von 50 Prozent des Wertzuwachſes, 
hält Redͤner für ungerecht gegenüber den unteren 
Staffeln. Reöner erkannte an, daß zunächſt von einem 
eigentlichen Wertzuwachs nicht geſprochen werden 
könne. Man habe es vielmehr mit einer Geldent⸗ 
wertung zu tun. Aber trotzdem ſei die Beſteuerung 
nicht ungerecht. Es handle ſich um einen Ausgleich 
gegenüber den großen Schädigungen, die die Geld⸗   

die Gelbentwertung erlitten haben. Fer⸗ beſitzer dt 
merkenswert, baß Damaſchle in ſernem ner ſei es 

Geſetzen von jeber Strafe abgeſehen habe. 
habe bafür eine ſelbſttäͤtige wirtſchaftliche Geſtrafung 
und Beloßnung eingeſtellt, die jeder auswählen kann. 
In der Ausſprache wurde empfohlen, für die Gemein⸗ 
u Ubren den Staat ein allgemeines Vorkaufsrecht ein⸗ 
zuflhren. 

Vor dieſem Vortrag hielt Studlenrat Kuſe einen 
Vortrag über Fortſchritt und Armut. Der Begründer 
der Bobenreſorm iſt Henry George, und deſſen grund⸗ 
legendes Werk iſt „Fortſchritt und Armut“. Der Vor⸗ 
tragende ſchilderte nun das Leben und die Lehre dieſes 
Mannes. Die Lehre baut ſich darauf auf, daß das 
private Eigentum am Grund und Boden keinen all⸗ 
gemeinen Wohlſtand aufkommen läßt. Jeder Fort⸗ 
ſchritt ſetzt ſich zunächſt um in eine Erhöhung der 
Bodenrente. Dex Reſt des Arbeitsertrages wird ver⸗ 
teilt auf Arbeit und Kapital, Lohn und Gelbzins. 
Henry George wollte nun die Bodenrente der Allge⸗ 
meinheit zuftihren und olaubte, daß dies auf bem 
Wege ber Wegſteuerung mglich ſei. 

  

Echwere Urkunbenfällchung. Ein Kaufmann 5. V., eine 
Stenotypiſtin E. J. und ein Kaufmannslehrling H. S. in 
Hanzia hatten ſich vor der Straftammer wegen ſchwerer Ur⸗ 
kunbenfälſchung zu verautworten. P. und J. waren in einer 

Danziger Fabrik tätig und wurden entlaſſen. Die dret An⸗ 

geklagten hatten bann den Plan, ſich auf unrechtmäßtge Weiſe 
Geld zu beſchaffen. Zu dieſem Zwecke wollien ſte ihre votal⸗ 
kenntnis ausnutzen. Die J. ging eines Morgens früh in 
öle Geſchäftsräume, als bter erſt die Reinmachefrauen 
waren. Bei bieſer Gelegenbeit nahm ſie einen Briefbogen 
der Kirma heimlich fort und wußte auch einen Stempel dar⸗ 
unter zu ſetzen. Dieſen Briefbogen brachte ſie dem P. und 
dieſer ging bamit zu S., der auf dieſem Bogen einen Brief 
an die Bank richtete, bei der der Oirektor der Fabrik ſein 
Konto hatte. Die Bank wurde um Auslieferung eines neuen 
Scheckbuches gebeten. Unter den Brief wurde bie Unter⸗ 
ſchrift bes Direktors geſetzt, Mit dieſem Brief ging P. zur 
Bank, um das Scheckbuch abzuholen. Ihm wurde hier aber 

erklärt, baß der Direktor zu dieſem Zweck ein beſonderes 
Vormular auszufllllen habe. Dieſen Formular wurde dem 
vermeintlichen Boten mitgegeben. P, nahm ſich dann den Vor⸗ 
wand und brachte die Oelkanne in die Fabrit zurück, um bei 
oteſer Gelegenheit das Formular zu unterſtempeln. Das 

unterſtempelte Formular wurde ausgefüllt und S. fälſchte 

dann wiederum die Unterſchrift des Direktors. Die Sache 
kam jedoch durch einen Mitarbeiter des S. rechtzeitis heraus, 

Die Angeklagten ſuchten die Sache als Dummenfungenſtreich 
hinzuſtellen. Aber ſie ſollen von 40000 Mark geſprochen 
haben, öte ſie ſich beſorgen wollten, Das Gericht war der 
Ueberzeugung, daß bier ſchwere Urkundenfälſchung und ver⸗ 
luchter Betrug vorlag und verurteilte P. und S. zu ie 9 W. 
naten Gefänguis und ordnete ſofortige Verhaftung an. Die 

F. wiurrde wegen Beihilſe zu 1 Monat Gefängnis verurteilt. 

Ihr wurde jedoch Strafausſetzung gewährt. 

Freirelinible Gemeinde. Sonntag, den 26. März, 10 Uhr 

vormittags, Poggenpfuhl 16, Erbauung. Thema „Das   

UAnnahme des Erwerbololenfürſorge⸗ 
geſetzes. 

Die geſtrige Volkstaasſitzuno wurbe vom Bizeprüiſtdenten 
Gehl eröffnet, der mitteilte, batz die Haus haltsplaäne 
für 19 72 dem Hauſe zugegangen ſind. 

Die Veratung des Erwerbsloſenfürſorgegeſethes 

wurde fortgeſetzt. 
Abg. Dr. Eppich erklärte, wenn bie Linke den Geſetz⸗ 

entwurf bekämpfe und die Rechte betone, daß der Entwupf zu 
weit gehe, dann ſei bas ein geichen, baß die Deutſche Parte! 
auf dem rechten Wege ſei. Rebner gab bann einen läüngeren 
geſchichtlichen Rückblick über die ntwiädelung des ſo⸗ 
zitalen Gedankens und entwickelte dabei folgenden Ge⸗ 
dankenganug: Die Kultur der alten Griechen war auf Sklaven⸗ 
arbeit aufgebaut. Selbſt die ebelſten Geiſter des alten Grie⸗ 
chenland ſanden das Sklavenweſen als ſelbſtverſtäublich. 
Kuch die Sklaven ſeten von der Notwenbigkeit der Stlaverei 
üÜberzeugt geweſen. (Zuruf Gpill: Sklavenaufſtändel)) Den 
erſten aroßen Sklavenaufſtand ſtellt bas Chriſtentum dar. Ois 
zur Erklärung als Staatskirche hat ſich das Chriſtentum de. 
Armen und Unterdrücten angenommen. Später entwizelte 
ſich die Weudalherrſchaft und die Leibeigenſchaft. In all die⸗ 
jen Jahrhunberten fehlte das oztale Bewußtſein. Bis ins 
18. Jahrhunbert, dem Jahröundert der Aufklärung, in dem 
die Menſcheurechte proklamiert vurden. Zum erſten Male 
wurbe ber Grundſatz verkündet, van alle Menſchen gleiche 
Rechte haben. Im 19. Dahrhundert änderte ſich bie Probul⸗ 
ttonsſorm, es entſtand der Fabrilarbeiter. Eine Unter⸗ 
ſuchung der engliſchen Regierung über die Vage der eng⸗ 
liſchen Arbeiterſchaft erregie großes Auflehen, denn ſie er⸗ 
gab fürchterliche Zuſtände. Das war eine Folge des freien 
Splels der Krüſte. Durch Selbſthilfe (Sewerkſchaften) und 
Staatshilfe wurde aründlich Wanbel geſchaflen. Der Staat 
griff ein, um der wachſenden ſoztaliſtiſchen Bewegung den 
Wind aus den Gegeln zu nehmen, nachdem man eingeſehen 
hatte, daß es mit der Politzei nicht ging. Rebner pries die 
bürgerlichen Nationalbkonomen Schmoller, Wagner und 
Brentand, die viel für die Schärſung des ſozialen Gewiſſens 
geian hätten. Das Erwachen des ſoztalen Gebankens be⸗ 
deute einen großen Kulturſortſchritt. Wenn man 
dieſen Entwickelungsgebanten verfolge und die jahrelangen 
Kämpfe der Gewerkſchaften um die Arbeitsloſenverſicherung 
betrachte, müßte man anerkennen, daß bie heutige Erwerbs⸗ 
loſenfürſorge einen gewaltigen Kulturfortſchritt bedeute. Die 
Deutſche Partei werde das Geſetz in der Ausſchußfaſſung an⸗ 
erkennen. 

Abg. Schmibt (K.) betonte, daß durch das Geſetz zwar 

einige Verbeſſerungen erzielt worden ſeien, aber leider habe 
der Ausſchuß in 2. Leſung wieber einige Verſchlechte⸗ 
rungen beſchloſſen. Redner erſuchte die bürgerlichen Ar⸗ 

beiterabgeordneten, das Intereſſe der Arbeiterſchaft wahrzu⸗ 
nehmen und gegen die Verſchlechterungen zu ſtimmen. Es 
ſei verkehrt, den Gemeinden die Laſten der Erwerbsloſen⸗ 
fürſorge aufzuerlegen, weil die Gemeinden in vielen Fällen 
nicht leiſtungsfähig ſind. Rebner wandte ſich dann gegen die 
Verſchlechterung der Beſtimmungen über die Zahlung der 
Unterſtützung bei Arbeitskämpfen. Die Berechnung des 

Abg. Dr. Niehuus, daß ein Erwerbsloſer mit 4 Kindern 
täglich 72 Mark Unterſtützung erhalte, werde in der Praxis 
ſo leicht nicht vorkommen. Die Angaben Dr. Niehuus über 
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Wochenkino. 
Geſtern nacht hatten Diebe bei mir einen Einbruch ver⸗ 

übt. Sie waren dabei mit großer Dreiſtigkeit zu Werke ge⸗ 
gangen, indem ſie aus ihrer Handwerksſtube eine mindeſtens 
10 Meter lange Leiter heraugeſchleppt hatten, um damit 
mein Straßenfenſter zu erklettern. Wenngleich die Herren 
ſich wahrſcheinlich in der Adreſſe geirrt und deshalb bei mir 
nicht den Erfolg gehabt hatten, wie bei Adolf Hoffmann, ſo 
iſt doch ſolch ein nächtlicher Beſuch ſehr unangenehm. Von 
anderer Seite erfuhr ich, daß die Spitzbuben auch in andern 
Stadtteilen mit großer Dreiſtigkeit ihre Einbrüche verübt 
hatten, und daß auch die Straßenrowdys ſich in der letzten 
Zeit wieder ſehr unangenehm bemerkbar gemacht hatten. 

Ich beſchloß daher, einmal mit der Leitung unſerer neuen 
Straßenpolizei über die zunehmende Unſicherheit Rückſprache 
zu nehmen. Aus der Zeitung hatte ich erſehen, daß dieſe 
Leitung aus einem „Stabe“ beſtehe, wie er früher bet den 
verſchtedenen Armeen im Felde beſtanden hat. Auf dem 

Wege zum „großen Hauptquartier“ unſerer Poligei begegnete 
ich einigen Dutzend unſerer Polizeimannſchaften, die immer 
zu zweien wandelten und ſich in ihrer ſchmucken Uniform 
ſehr hübſch machten. Es war die Mittagsſtunde und ich 

iraf ſie in den belebteſten Straßen der Stadt. Daraus ent⸗ 

nahm ich, daß die Spitbuben ihre Tätigkeit jetzt wahrſchein⸗ 

lich am hellichten Tage ausüben. Fernuer konute man daraus 
auch erſehen, mit welchem Eifer die Bekämpfung des Ver⸗ 
brecherunweſens jetzt erfreulicherweiſe begonnen hatte. 

Endlich erreichte ich das Hauptquartier unſerer Polizei. 
Es war eine ehemalige Kaſerne und ſah auch jetzt noch nach 

einer ſolchen aus. Selbſt ein Poſten ſtand davor, wie 

früher, als noch andere Soldaten dieſe Kaſernen bewohnten. 
Er fragte, welche Hundertſchaft ich auſſuchen wollte, und ich 

entſann mich, daß man früher beim Betreten der Kaſerne 
immer die Kompagnie angeben mußte, in der man etwas zu 
tun hatte. Als ich ihm erklärte, daß ich die Leitung unſerer 

Polizei zu ſprechen wünſchte, verwies er mich an den „Chef 

des Stabes“ unſerer Poltzei. Ich betrat em Zimmer, ia 
welchem ich einige Herren mit einem Monokel im Auge vor⸗ 

fand. Im erſten Augenblick wußte ich nicht, was eln 

Schnupftabak 

  

— 

Echter 

Weſen Jeſu“. 

2 2 

Monokel im Auge eines Polizeimenſchen zu ſuchen hat. 
Schließlich aber wurde mir klar, daß dadurch wahrſcheinlich 

der kriminaliſtiſche Blick geſchärft werden ſoll und daß man 
durch das Monokel leichter die Verbrecher erkennen kann. 
Tragen doch auch unſere höheren Zollbeamten neben einem 
langen Schleppfäbel bzw. Dolch an der Seite neuerdings ein 
Monokel, womit ſie wahrſcheinlich die verzollbaren Pakete 

ſchärfer unterſuchen können. Ich nannte nun dem älteſten 

Herrn meinen Namen und erklärte ihm den Grund meines 
Kommenßs. Von ihm erfuühr ich, daß er ein abliger Major 
ſei und daß die anweſenden Polizeimenſchen Offiziere des 
Stabes ſeien. So gab es da noch einen Major, mehrere 
Hauptleute ſowie eine Anzahl oberer und unterer Leutnants. 
Der Chef des Stabes aing fehr vereitwkllis auf meine Be⸗ 

ſchwerden Über die zunehmende Unſicherheit in unſerer Stadt 
ein. 

„Tia, mein Lieber, unſer Stab arbeitet bereits ſeit 
Wochen emſig, um — äh — äh — Pläne zum Kampf gegen 

das Verbrechertum aufzuſtellen, Ich glaube, daß — äb — 
wir ſchließlich noch Kolofſaleres zuſtande bringen werden, 

als ben Schlieffenſchen Felddzugsplan gegen Frankreich. 

Inzwiſchen hatte ich mir die Geſichter dieſer Polizeileute 
etwaß genauer betrachtet und gefunden, daß ſie große Aehn⸗ 

lichkeit mit den früberen Garde⸗ und Huſarenleutnautz 

hatten, die eiuſt die Herzen unſerer Backfiſche entzückt haben. 
Schließlich iſt ja auch die Poltzei nicht nur für die Spitz⸗ 

buben da, ſondern ſoll auch beim übrigen Publikum Anſehen 

genießen und unſere Backfiſche ſind letzten Endes auch ein 

Tell des Publikums. Einige der älteren Serrn ihens er⸗ 

innerten aber lebhaft an einen gewiſfen Herrn Ludenborff, 

der im November 1018 ſein Monokel ablegte und mit einem 

falſchen Paß und blauer Brille unerkannt nach Schweden 

reiſte. Sherlock Holmes hätte es nicht beſſer machen können. 

Ich mußte alſo anerkennen, daß unſere höheren Polizei⸗ 

beamten ſich nun auch berühmte Kriminaliſten zum Vorolld 

nahmen. 

Tia, waß ich noch ſagen wollie, wir ſind übrigens ſehr 

babei, die thevretiſchen Kenntniſſe, die ein Polizeimann not⸗ 

Rahm Mr. 16. Tolelon Rotamt 5527. Karthäuserstr. 113 Teleſbn 2747 

  wendig bat, zu verktefen. Sie fehen bort unſere kriminali⸗ 
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In elnem Nebenzimmer bemerkte ich eine Anzahl von 

Biichern folgenden Inhalts: Vaterländiſche Geſchichte, Die 

Großtaten der Hohenzollern, Unſer Katſer als Kriegsheld. 

Daneben noch Werke von Clauſewitz und — Ludendorff. 

Die kriegswiſſenſchaftlichen Bücher eines gewiſſen Delbröcks 

hatte man vor kurzem aus dieler kriminaliſtiſchen Bibliothet 

herausgeſchmiſſen, nachdem der Verfaſſer den Abgott bieſer 

Polizeibehörde etwas unſanft angefaßt hatte. In dem 

ſogenannten Polizeimuſeum bemerkte ich Modelle von 

Kriegsſchiffen, Maſchinengewehren, Flugzeugen und Luft⸗ 

ſchiffen, ſowie eine Anzahl von Schlachtplänen. Ich konnte 

alſo konſtatieren, daß man in dieſem Polizeimuſeum nicht 

die Tricks der großen Zivilverbrecher in bildlicher Auf⸗ 

machung den Polizeimannſchaften zum Studtum vorführte, 

ſondern ſich auf die Handwerkszeuge der Kriegsverbrecher 

beſchränkte. 

Ich erklärte nun dem Chef des Stabes, daß nach meinen 

Wahrnehmungen die Verbrecher ihre Tätiskeit gerabe zur 

Nachtzeit ausführten. 

Tia, mein Lieber, haben Sie nur etwas Geduld. Bisher 

konnten ſich unſere Pyolizeimannſchaften in der Nacht nicht 

der Verfolgung der Verbrecher widmen, weil ſie zum Schutz 

der vaterländiſchen Arbeit gebraucht wurde. So mußten wir 

8. B. in der Nacht zun 21. März eine ganze Hundertſchaft 

ſtellen, damit die Ausſchmückung eines Kaiſer⸗Denkmals in 

Unſerer Stadt nicht in verbrecheriſcher Weiſe durch republi⸗ 

kaniſche Elemente zerſtört wurde. Nunmehr aber werden 

wir nach unſeren ſtrategiſchen Plan auch bald zur Nachtseit 

eine wirkſame Polizeitätigkeit ausüben können. Bisher war 

den Verbrechern ihre nächtliche Tätigkeit durch die zur Nacht⸗ 

zeit leider herrſchende Dunkelheit ermöglicht worben. Vun⸗ 

mehr wollen wir in der Stadt an den verſchiedenſten Stellen 

aruße Scheinwerfer aufſtellen laſſen, womit wir dann die 

Straße nachts ableuchten. Wir ſind bereits dabet, eine 

Scheinwerferkolonne aufzuſtellen. Eine Fliegerkolonne 

haben wir bekanntlich ſchon. 
Ich erlaubte mir die Frage, was eine Fliegerkolonne bei 

einer Poligei'ruppe für einen Zweck habe. 
Aeh — äh — äh —he — he. Das iſt ja ſpaßhaft. Wiſſen 

Sie benn nicht, welche gewaltigen Aufgaben die Flieger im 
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werbeu, Kuch, be ebe a5 noch Unternebmer, die nur ſo⸗ 
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Lsſen wirberhelt erklärt raben, daß ſie kein Almoſen, ſon⸗ 
Dern Aebeit Weilangen⸗ Der Bunich nach Arbeit ſei vom 
Wenal wenig berhcrfichtigt worben. Teiο rmnun 
der Waſſertrüte laſte ſich erbeltsgelegenbeit für taulende 
Avbellktoſe ſchafſen, Die ſepvlaen Sätße ſeien nicht aus,⸗ 
reichend, Rebner dedauerte, daß die ſotzlaldemokratiichen und 
kommmniltiſchen Antrülge anf Erbthung der Unterſtüthung 
Im Kusſchuß abgelchnt worden ſlud. 

Mbg, v. Bndzonstl (Pole) trat bafür ein, daß den Ar⸗ 

Velthlolen in wellnehendſtem Mahe gebollen werden müſſſe. 
Sie polniſche Kraktton würbe für die ſostalbemokratiſchen 
und kommuniſtiichen Untrüne Himmen⸗ 

Die RHusſprache war damtt beendel. Das Haus batte ſich 

wöührend ber letzten Reden merklich geleert. Ais das Ab⸗ 
Erſfriſchungsraum in den Stännasſaal, bie bärgerlichen Aö⸗ 
ſtimmungsſignal ertönte, eilien die Alboeorbneten auß dem 
Keordneten lamen jedoch zu ſpät. Denn inzwiſchen batte der 
Prälſident über den ſoslaldemokratiſchen Ubänderungsantraa 
ku ; abftimmen lallen und feſigeſtellt, daß die Linke die 

Mehrheit batte. Ver Antrag war fomit angenommen. 

Ablebnung aller Verbeſfernungdanträͤge. 

Sämtliche anderen Anträge der ſozlalbemokratliſchen 
Wraltton, u. a, den Beſtimmungen über dle Bablung der 
Unterſtühung bei Arbeltskämpfen die Fallung der erſten 
Lefung wieber zu geben, wurbe abgelehnt. Abaelebnt wurde 
auch ſolnender Gventualantraa: „Iſt dieVerbindlichkeit elnes 

Schledsſpruchen durch die blerfür bebörbliche Stelle erfolat 
und lebnt der betreßfende Urbeligeber ben ſo geſchloſſenen 
Tarif oder vohnvertras ab, ſo erbalten dle betreffenden Ar⸗ 

Veiter Im Palle der Arbeltonleberlegung die Erwerbsloſen⸗ 

unterſtiltung.“ 
Miedergeſtimmt wurde auch der ſoztalbemokratiſche An⸗ 

trag, dle Unterſtützungsſätze bis auf 25 Mark zu erböben. 

Ein kommunliſtiſcher Antrag auf Zahlung der Erwerbhlofen⸗ 
Unterſtützung neben dem Krankengelb wurde in namentlicher 

Abſiimmung mit 42 gegen 26 Stimmen abgelehnt. (Pfuf⸗ 
rufe Iints,) Eeldſtverſtändlich ſtimmten fämtliche Zentrums⸗ 
arbeiterve treter unter der Fübrunt Gaikowskis gegen dle 
Verbeflerungdantrüge der Linken. Nach Schluß der Ab⸗ 
ſtimmungen beantragte Abg. Schweamann (Dtnatl.), daß 

über den s 1 nochmals abgeſtimmt werde. Der amtlerende 
Vräſident Dr. Loening proteſtierie gegen dieſe Forderung. 
Erx babe ſeſtgeſtellt, daß die Linke die Mebrbeit batte; die 
deiden Schrlſtfühter ſeien über das Ergebnis der Abſtiin⸗ 
mung mii ibm einig geweſen. Es entwickelt ſich nun elne 
longe Geſchäſtordnungsdebatte. 

Abg. Gen. Wehl erklärte, daß eine nochmalige Abſtim⸗ 
mung unzuläſſig fei. Wenn die Abſtimmung angezwelfelt 

werde, könne ſchriftlicher Proteſt eingereicht werben, über 
den dann in der nächſten Sltzung ohne Ausſprache abge⸗ 
ſtimmt werden muß. Der beutſchnattonale Antrag ſel ein 
Mißtrauensvotum ſür den amtierenben Präſtdenten. Die 
Linke babe tatſächlich die Mehrheit gehabt. Die Rechte möge 
bet dem Abſtimmungsſignal eiwas eillger dle Kaffeepauſe 
Urtterbrechen. 

Eine Präfibentenkrlle. 

Prälldent Dr. Loenint ſtellte die Vertrauensſrage und 
erflärte, daß er ſein Umt nieberlege, wenn der deuifchnatio⸗ 

nale Antran angenommen werde. Der Antraäa wurde ein⸗ 
jtimmig abgelehnt, nicht einmal die Antraaſteller wagten für 
ihren UAntrag in ſtimmen. (Große Heiterkeit.) DerStreit war 
eigentlich überllüiſia, deun die Deniſchnalionalen konnten 
denßel bei der dritten Lejung des Geſeves wieder ändern. 

Nachdem die zweite Leſung beendet war, beantragte Aba. 
Wen. Gehl die dritte Leſung ſofort vorzunehmen. Da⸗ 

nenen wurde kein Widerivruch laut. Nachdem dann die 
vürgerliche Mehrheit bene uUdes Geietzes wieder abgeändert 

ſo daß nun die Gemeinden die Träger der Erwerbs⸗ 
ürjorge ſind, wurde das Geſes im Ganzen in dritter 

iung angturmmen. 

Abg. (en. Gohl gab eine Erklärung ab, daß die ſozial⸗ 

nokratiſche Partei in der Schlußabitimmung dem Geſetze 

zuittmmen werde, weil es einige Verbeſſerungen für die Ar⸗ 

   

       

   
   

   

ten ſtriege zu erfüllen hatten? Wir wollen den Kampf 
den Verbrechern eben nach großzügigen ſtrategtſchen 

ichtspunkten führen. Früher mußten die ſogenannten 
Anuten Schutzleute ſur den Kampf mit dem Verbrechertum 

ih auch noch Ziu⸗Jitſiu lernen. Ich bitte Sie, iſt ſolch 
japauiſche Kampfesmethode eines deutſchen Helden wür⸗ 

  

     dig? WMir bilden daher unſere Polizeimannichaften anders 
auts. Bor allen Dingen im Handaranatenwerfen. 

Vom Hofe ber erſchollen ſtarke Detonationen und als ich 
Amtim Feuſter hinausſab, bemerkte ich eine Uebung in dieſer 

itlichen Polizeikampecsmethode. Die Volizeimaunſchaf⸗ 
en biwarſen ſich gegenſenig mit Handgrauaten. Einige 

er Uebenden wurden dabei in Stlicke geriſſen und fort⸗ 

geſchufft. 

ter — äh — beabſichtigen wir auch, das Verbrecher⸗ 
nvom Flugzeug aus zu bekämpfen. Sobald wir durch 

e Scheinwerferkolonne irgendwo einen Verbrecher ent⸗ 
deckt baben, wird dieſes durch unfere Funkerabteilung nach 
dem Flugſtart gemeldet. Ein Flugzeug überraſcht dann die 
Verbrecher, und beieltist durch eine gut geworſene Bombe 
die ganze Geſellſchaft, 

Ich erlaubte mir den Einwand, daß dann aller Wahr⸗ 
icheinlichkeit nach auch das von den Einbrechern heimgeſuchte 
Hauß zerſtört werden würde. 

— Tia, ſolche Rückſichten dürſen wir nathrlich nicht nehmen. 
Schon unler großer Lehrmeiſter Hindenburg hat bekanntlich 
gelsgt, baß der rückſichtsloſete Krieg auch der humanſte ſei. 
Wern eben bei einem Fliegerangriff unſerer Truppe auch 

Urichuldige gctroſſen werden, ſo iſt daran eben nichts zu 
ährderu. Das iſt in allen Kriegen ſchon ſo geweſen. Schlienß⸗ 
lich brauchten ſich die Leute ja nicht in die Kampfeszone zu 
vegeben. 

Nach dieſer Auskunft verabſchis dere ich mich ſchleunigſt. 
In den Zeitungen gab ich ſofort folgende Anzeige auf: 
„Die Herren Spitzbuben können in Zukunft ungeſtört in 
meinem Hauſe tätig ſein. Polizeiliche Hilfe werde ich uie 
mehr in Anſpruch nebmen.“ Ernſt Satyr. 
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wWurden daun uuch hmßt Kiztrüge Waieſenverſte⸗ Pariel be⸗ 
treßſend Einfſübrund der Erroerbateſenverficheruns unb 

Schaffung von Arbeitpgelegendeit angenommen. 

WDer Geletentwurf betreftend Herſtelnne. 
Vagerung und Wurchführuus von 

Krleasmaterlal 
wurde dem Hauptlausſchuß uberwieſen. 

Das Geſedb über die Gemäbrung einer einmaliaen 

Deſchalfungöbeihiißfs n Amyfünger von Betsranenbeibilſen 

und ibre'' Wilwen wurde in zweiter und britter Leſung an⸗ 
genommen. h1 bes Weſetes boſtimmt: 

„Elue elnmalige Veſchaffungsbeihilfe von 500 Piark! 

nach Maßgaße des Geſetzes beir, Gewähruns einer elnmal 
arn Weſchaffungsbelötlſe an Emplänger von Renten aus der 

Invallden⸗ und Unfaclverficherung, ſowte non Witwen⸗ und 

Walfenrenten ulw, vomm 2, 19. 21 auch an dle Teilnetzmer an 

den Kriegen 1804, 1366, 1870//t, die auf Prund des Heſetze“ 

pom 29. 5. 1906 (Dielchegefetz⸗Blatt E. 27) elne lauſende Bet⸗ 

bilke Heßtehen, zu gahlen. Die Witwen ſolcher Beteranen er⸗ 

halten die Vethliſe ohne MRückſicht auf den Ablauf del 

(inadenvtertellabres, wenn der Ebemann innerbalb der leh⸗ 

ten 10 Hahre vor Intraſttreten bieſes Geſethes verſtorben iſt. 
Die Beihllfe iſt nicht zu zablen, wenn der Peteran ober 

ſeine Woltwe ſchon auf Grund des Geſetzes vom 7. 12. 21 eine 
Belbllie erballen hat.“ 

Daßs Geſeb irlut ſofort In Kraſt. 
Das Geleßh bekreffend Gewährung einer elnmallgen 

Veſchaſfungsbelhilſe au Renienempfünger 

wurde allf Antrag bes Aba, v. Schroeter (Dp.) wleder an 

den Ausſchuß zurückgegeben, ba das Geſetz in der vorliegen⸗ 

den Morm nicht durchfübrbar ſel und auch einen unrechtmüäͤßt ⸗ 

gen Eingrijf in das Selbitverwaltungsrecht bedente. 

Damit war die Tagesorbnung erlebigt und das Haus ver⸗ 

tagte ſich auf Mittwoch, nachmltiaat 5 Ubr. 

Aus dem Oſten. 
Marlenburg. Ztaarettenſchmuagel aus dein 

Freltaat. Etnem unſangrelchen eiſtent A mit unban⸗ 

derolierten Zigaretien ans dem Freiſtaat iit man auf die 

Spur gekommen. Es war der Zollbebörde auſhefallen, daß 

in bieſigen Higarrengeſchüften und in Lotalen Zigaretten 

zu ganz unverbültnſsmäßig niedrigem Vreis verkauft wur⸗ 

den, Bei einer Revifion wurde elne Unmaſſe unbanderoller⸗ 

ter Zigaretten beſchlagnahmt und ble Verkäufer zur Anzetge 

gebracht. Als Echmuggler gelang es zwei Gebritber Vehrend 

feſtzunehmen. Die beiden paſſterten auffällig oft die Vrücke 

nach dem Frrelſtaat, kamen aber ſtets ohne Geplick nach Ma⸗ 

rienburg zurück. Bis man binter dad Geheimnis kam. Der 

eine der Brüder giug ſeelenruhig an ber frelſtaatlichen Bol⸗ 

kontrolle vorbetl, unbeſchwert von allem, was bieſe hätte ln⸗ 

tereffieren können. Hinter dem erſten Stelnpfeiler der 

Brüicke aber ließ er, wenn er ſich unbeobachtet glaudte, eine 

Schnur auf den Weo, der unter der Brücke binführt, hinab. 

Dort ſtand ſchon ſein Bruder mit den Bigarettenpareten 

berelt, band ſie an eine Leine, der auf der Urlcke Stehende 

zog ſir boch und maſchterte dann mit feinem koſtbaren Gepaäck 

nach Deutſchland berüber. Ueber dem Weg auf der deutſchen 

Seite angelangt, lietß er die Pakete wieder runter und 

pafſterte auch auf deutſcher Selte unbebindert die Kontrolle. 

Zweifelsohne hat ein weiterer Helfershelfer die Zigaretten 

unter der Brücke aufgenommen und ſie auf dem Wene üiber 
den Kunſtharten in dle Stodt gebracht. 

Elbing. Ein Raubüberfall wurde geſtern vor⸗ 
mittag an einem Kaufmannslehrlluß verübt. Der junge 
Mann ſollte 10000 Mark zur Bank bringen, als ihm im 

Hausflur von einem Büurſchen Pfeffer in die Augen geſtreut 
und die Handtaſche entriſſen wurde. Ein ſoſort berbeieilen⸗ 

der Schutzpolizeibeamter konnte des ausrückenden Burſchen, 

der dabel ſeinen grauen Filzhut mit ſchwarzem Bande und 
die Geldtaſche mit Inhalt verloren hat, nicht mehr habhaft 
werden. ů 

LKönigsberg. Reichshilſe für den Hafenaus⸗ 

bau. In dem vom Reichsrat angenommenen Nachtracsetat 
für 1022 befindet ſich für die Gewährung von Beihilfen an 

die Stadigemeinde Königsberg für den Ausbau ihres Hafens 

ſowie zur Gewährung eines hupothekariſchen Darlehens an 

die Köniesberger Speicher⸗Aktiengeſellſchaft ür dtie Errich⸗ 

tung von Hafenſpeichern ein Betrag von 84 Millivnen aus⸗ 

geworfen, zur Abwehr der Seuchengefahr aus dem Oſten 20 
Millionen Mark. 

Königsberg. Wegen Verbrechens wider das 
keimende LVeben verhaubelte das Schwurgericht gegen 
die Kaufmannsſrau Gertrud Piotrowski. Die Erngriffe 
wurben von ihr gewerbsmäßig betrieben, Die Verhandlung 

fand unter Ansſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und endete mit 

der Verurteilung zu zwei Jahren Zuchthaus, 

Memel. Die verbotene „Volksſtimme“ konnte 
am 22. März, nach einwöchiger Pauſe, wieder erſcheinen, doch 

blieb es bei der Ausweiſung des verantwortlichen Schrift⸗ 
letters Stahl. Bei der Abſtimmung über cinen Proteſtſtreit 

haben ſich die Urbeiter uugeſähr im Verhälknis von 411 für 
den Streik ausgeſprochen. Dle hlerfür gewählte Kommiſſion 
beſchloß jedoch, wie die „Volksſtimme“ mitteilt, in Anbe⸗ 
tracht, daß die Rückkehr Stahls, ſobald die Angelegenheit in 
Paris geklärt ſei, nicht ausgeſchloſſen ſei und unter Berück⸗ 
ſichtigung der allgemeinen Verhältniſſe von der Anwendung 
des Weneralſtreiks im Angenblick Abſtand zu nehmen. Es 
jnrach auch die Erwägung mit, daß augeſichts der ſchweben⸗ 

den Lobuforderungen die Kampfkraft der Arbeiter nicht vor⸗ 

zeilig verbraucht werden dürſe. 
Nügen. Opfer eines Schiffsunglücks. Die 

letle Leiche des im Jannar d. Js. in den bieſigen Gewäſſern 
mit zwölf Mann Beſatzung untergegangenen Hamburger 
Dampfers „Atilla“ iſt im bieſigenHafen aufgefunden worden. 
Es war die noch ſehlende Leiche des Kapitäns. 
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Leberall erfialtlick.   

ten unb Matroſen ſinb verloren. 

Sdað 
Fabrik: Julius Gosda, Hähkergasse ö. 

    

ttolgat, Ein ssauftger Vanb, Iu einer Tarnen⸗ 
O2 k,Der Stabtiorſt Veenemünbe ſand eine alte Vrau 

02 6 04 fet Ulben dis Heiche einas Wannes, dle wathr⸗ 
ſcheinlich ſchon ſeit Wuvember v. 55. dori lieat. Die Gerichts⸗ 
kommijfion ans Wolgaſt nabm den Tatbeſtand anf. Es ban⸗ 

delt ich wohl um einen Selbſtmorb, denn ein bevol⸗ 
ver lag ganz in der Nähe. Die Perfonlichkeit deß Toten 

konute nicht feſtaeſtelt werden, da das Geſicht völlta un- 
kenntlich geworden war, 

Aus aller Welt. 
Eiim englilches Unterſeeboot gelunken. In der Meerenge 

von Gibraltar iit das enaliſche Unterſeeboot kl 42 geſunken. 

Ueber das Unglück ſind noch folgende Einzelbeiten bekannt. 
Um 9 Übr 80 Minuten fuhr der Torpedoboptsperſtörer 

„Berſatile“ in die Meerenge ein. Es war dem Kapitün un⸗ 
bekannt, datz in der gleichen Stunde das Unterſeeboot 42 
vor Gibraltar mit Mantzvern beſchäfttat war. Plotzlich 
ertönte ein Schrei vom Vorderdeck des „Verſatile“. Man 
batte ein ſchweres Vertſtop unmittelbar vor dem Schiff ge⸗ 
ſehen. Es war du ſpät, das Unglüc abzuwenden. Bwei 
Sekunben ſpäter erfolgte der Zuſfammenſtoß. Das Unter⸗ 

ſeeboot erſchten einen Angenblick an ber Oberfläche, um auch 
gleich wieder zu verſinken. Der „Verfatile“ hatte die Selten⸗ 
wand des H 42 aufgertfſen. Daß Schlif oing vor den Augen 
der entſetzten Kameraden zu Grunde, obne datz ſeiner 
Mannſchaſt 5 gebracht werben konnte. Die ganze Be⸗ 
ſatzung des H 42, drel Offigiere und zwanzig Marineſolda 

Auch der „Verſatlle/ 
wurbe beſchübiat, konnte aber in den Hafen geſchleppt 
werden. 

Die Exploſflonslataſtropbe in Klauiſch. Bisher ſind zehn 
Leichen und fünf Schwerverletzte geborgen worben, Das ge⸗ 
fſamte Werk bildet einen einzigen Trümmerhaufen. On der 
Umgebung ſind burch den Vuftbruck die Dächer zum Teil ab⸗ 
aedeckt worben. 

Zum Tobe verurteilt wurbe vom Schwurgericht in Han⸗ 
nover der Kupferſchmieb Kornagel aus Körtingsborf, der 
ſelne Frau jahrelang in brutalſter Weiſe mihhandelt unb ſis 
im Derbſt vorigen Jabres umaebracht batte. 

Uns Werzweiflung feine amilie umebracht. In Kre⸗ 
felb hat der Wirt des Franzistanerreſtaurants Artur Bid⸗ 
den ſeine Frau, ſeine 18 jährige Tochter, ſelnen 16 Khrigen 

Sohn und zuletzt ſich ſelbßt erſchoſſen. Mitliche ſinanzlelle 
Verhältniſſe ſollen den Mann hierzu getrieben haben. 

Wie man „Vutier“ macht! Eine ſeltſame Art der 
„Bulterbereitung“ hatte ein Schwindler erſonnen, der 
in allen Stadtteilen Berlius ſein Unweſen trieb. Er 
bot Butler in Fäffern zu 5D Pfund an. Die Geſchäfts⸗ 
leute kauften auch gern, weil die Probe, die ſie an 
einer beſtimmten Stelle dem Faſſe entnahmen, ont 

ausſtel und der Preis angemeſſen erſchlen. Wenn ſie 
aber ihr Faß geöſfnet hakten, ſo mußten ſie zu ihrem 
Leidweſen feſtſtellen, daß es nur an der zur Probe⸗ 
entnahme beſtimmten Stelle eine duünne Schicht Butter 
enthielt, im übrigen aber mit Erde, Sand und bergl. 
geftüllt war. Lange Zeit wollte es nicht gelingen, dieſen 
Schwindler zu faſſen. Geſtern überraſchte ihn ein Be⸗ 
trogener im Hebbelpark in Charlottenburg, als er ge⸗ 
rabe babei war, ein Faß mit Erde zu füllen. Eins 
hatte er bereits zum Verkauf fertiggemacht unb auf 
einem geliehenen Hanbwagen ſtehen. Auf dem Wagen 
lag auch noch ein Stück Butter, das er zur Fertis⸗ 
ſtellung des zweiten Faſſes noch brauchte. Der Be⸗ 
trogene, der den Schwindler wiedererkannte unbd ſeine 
Vorbereitungen für einen neuen Beutezug beobachtete, 
bon WoN. dite raſch bie Polizei und dieſe nahm 
ihn ſeſt. 

OI Verſammlungs⸗Anzeiger é 12 é 

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig. ‚ 
2. Bezirk. Dienstag, den 28. März, abends 7 Uhr, in 

der Handels⸗ und Gewerbeſchule, An der großen Mühle, 

Zimmer Nr. 6, Vortrag des Gen. Dr. Hans Bing „Der 
Sozialismus in der Karikatur“ mit Lichtbildern. 

Jungſozialiſtengruppe. 
Am Sonntag, den 26. März 1022, findet eine Be⸗ 

ſichligung des Artushoſes ſtatt. Treffen 11 Uhr vor⸗ 
mittags vor dem Artushof. Führer Gen. Emil Broſt. 

Verein Arbeiterjugend Danzis. 
Die am Schldlitzer Parteifeſt mitwirkenden Jugend⸗ 

lichen treffen ſich heute, Sonnabend, ben 25., um 6% Uhr, 
auf dem Heumarkt. — Sonntag, den 26. März, morgens 
7 Uhr: Treffen vor dem Heim, Reiterkaſerne, zur Fahrt 
nath dem Quellberg. — Nachmittags 4 Uhr im Heim, für 
die am 2. April Mitwirkenden Volkstanzübungsabend. — 
Abends 7 Üihr, im Helm: Leſe⸗ und Brettſpielabend. 

Allgemeiner Gewerkſchaftsbund der Freien Stabt Danzig. 
Delegterten⸗Verſammlung am Montag, den 

27 März, abends 6 Uhr im Gewerkſchaftshaus, Hevelius⸗ 
platz. Tagesordnung:Stellungnahme zum Gewerkſchafts⸗ 
kongreß und Maifeier. Vollzähliges Erſcheinen iſt not⸗ 
wendig. 

Deulſcher Metallarbeiter⸗Verband. 
Metallarbeiter D. W., Schiffbau Alt⸗ und Neuban, 

Montao, 327 Uhr, Heveliusplatz 1—2, Werkſtattverſamm⸗ 
lung. Mitaliedbücher ſind vorzuzeigen. 

Perband der Gemeinde⸗ und Staatsarbeiter,. 
Sektion Geſundheitsweſen. Montag, den 27. Müärz, 

abends 8 Uhr, im Cafs Linbenhof, Große Allee, Mitglieder⸗ 
verſammlung. Vortrag. Kollegin Friedrich (Berlin). — 
Dienstag, den 28. März, abends 6 Uhr, bei Reimann, Flſch⸗ 
markt 6, Vertrauensmännerſitzung. · 

Cexachelter 
(Oarantieri raein) 

für Oudlitdùts- Schnupfer 

    

    



  

        

  

Armer Kaſimir. 
Von Harry Reuß⸗Lbwenſtein. 

Alſo, zur Berublaung: keln polniſcher Offtziersburſche, der 
alles falſch verſteht, heimlich den Brennſprit ausſäuſt oder 
derglelchen, Rein, im Genentell: dies iſt elgeutlich etne 
traurige Gelchlchte, ſogar mit dramatiſchem Ausgans, denn 
der Held mußzte in grauliger Sturmesznacht ſeln jantzes 
Leben laſſen — zwet rabenſchwarze Wöſewichter warſen ihn 
heimlich über Bord in die wildwogende Ser⸗ 

Ich will den Hergang ſachlich erzäblen — dergleichen an 
ſich ſchon ſchreckliche Vorgänge ſoll man nicht noch breit und 
umſtändlich lang zteben. 

Ulſo der Held dieſer traurigen Geſchichte oder vielmehr 
der traurige Held dieſer Geſchichte war ein Kaſuar. 

Nein, nicht Rorſar, kein Seeräuber — eln Kaſfnar, ein 
Vogel, „Orbnung Laufvögel, Kamtilie Strauß“ oder umge⸗ 
kehrt, genan weiß ich's felbſt nicht. 

Wie er ausſab? 
Alſo ſtelle dir ein eiwas mißalücktes Eutenklicken vor, das 

zwel Tage zu früh aus dem Ei geſchlüpft iſt, durch elne Lupe 
ſo ztrka 1:50 vergröͤßert und bas Ergebnis auf zwei 
Straußenbeine geſtellt, bas iſt er. 

Und bieſen Hans Huckebein brachte der Alte, ber ihn ge⸗ 
ſchenkt bekommen batte, mit an Bord zur Unterbaltung ber 
Mannſchaft; ſchon hatte er den Namen „Raſimtr“ wegl 
Manche Deutſchverderber ſagten auch Kaflmich, und Louts 
Schlttkowsky, ber Botteltersgaſt, ſaate zuwellen aus troend⸗ 
einer Ibernverbinbung heraus Kaſtmodogenitt, das war ihm 
mit dem kleinen Kkatechismus unvergeßlich eingebläut 
worden. 

Bloß wenn Kaſimir ihm ſeine Viſltenkarte vor die Bube 
geklalſcht batte, ſagte er: „De verdammte Oosgeter!“ 

Der ſunge Kaſuar war, wie geſast, „Orbnung Lauſ⸗ 
vögel“. Aber auf unſerer kleinen „Müwe“ gab's fiir ibn nir 
zu laufen, Auf den paar Quabratfuß Deck, die nicht mit Tau⸗ 
werk oder Geſchutz belegt waren, ſaß alle Hanbſpanne ein, 
Ringbolzen, ſo baß ſelbſt wir, die mit der Sicherhelt eines“ 
Schwerttüänzers mit unſeren barſten Beinen dazwiſchen rum 

llefen, uns andauernd den aroßen Onkel pollerten. Armer 
Kafimirl Seine oroßen Zehen paßten wie gemacht in bieſe 
heimtückiſchen Decksringe, er hatte gerade die entſprechende 
Nummer. 

Solange die See ruhia war, ſtelzte er la ganz gravitätiſch 

dazwiſchen umher, aber webe, wenn der Kahn rollte, dann 
probterſe er ſie alle der Reihe nach durch, purzelte mit lautem 
Geſchecker von Backbord nach Steuerbord, bis ihn ſchlleßlich 

eine mitleidige Seele unter einem Geſchütz oder unter ber 
Hobelbank verſtaute, 

Schön war er la nicht — das einzige Schöne an ihm 
waren ſeine fherryfarbigen Augen, zwei Glaskugelu, an 
deren Grunde dunkles Geheimnis alimmte. Hellhäukige 
Lider rollten vorhangartig fortwährend auf und zu — ich 

mußte an einen Kamera⸗Momentverſchluß denken. 
Wenn er ſo längs Deck ſtelzte, gemeſſen, Schritt vor 

Schritt, als ſolge er einem Leichenwagen, hielt er den Blick 
hinter halber Blende zu Voden geſenkt, errötete zuweilen 
und gurrte „gurriuh, gurrluß!“ 

„Haltung, Haltung, Kaſimir!“ murmelte er daun. Von 
Autoſuggeſtion ſchien er viel zu halten. 

In einer Sache hat er uns allen koloſſal huponiert, das 

waren ſeine — Pardon — Verdauungsorgane. 

Er konnte einfach aͤlles verſchlingen. Glas, Steinkohlen, 

eiſerne Volzen, leere Sardinenbüchſen. — Er war la mit 

Straußens verwandt. 
Na, Nobleſſe völige — da mußte er ſich ſchon zuweilen 

etwas anſtrengen. Und das Gonderbarſte — er wurde auch 
alles wieder los. 

Alſo von ber techniſchen Ausgeſtaltung ſeines Innern 

kann man ſich nur einen ſchwachen Begriff machen. Dazu 

gehhrt ſchon allerband Phantaſie. 
Ich batte ſo die Vorſtellung von einer Art Basger⸗ 

maſchine, vorn einnehmend — binten wieder ausſchüttend. 

„Im⸗ und Erport“ möchte ich mich bezeut ausdrücken. 
Die Exportabtetlung im beſonderen erregte durch ihre 

geradezu fabelhaften Möglichkeiten allgemeines Staunen, 

man hielt ſie, was Reichwette anbetrifft, unſeren alten 10,5⸗ 

Zentimeter⸗Geſchützen für überlegen. Ihr Beiſpiel ſporute 

unſeren jungen Matrofennachwuchs, der im Priemkauen erſt 

ausgebildet wurde, zu wahren Rekordleiſtungen im Spucken 

an. 
Dabei Verſand nach allen Gegenden — ohne Umladung. 

Wenn er z. B. dem Koch ſo einen halben Eimer Steinkohleu 

weggefreſſen hatte, fand man ſie nachber auf dem weiß⸗ 

geſcheuerten Oberdeck, ſein ſäuberlich — nein, fein ſäuberlich 
kann man nicht ſagen — aber man fand ſie irgendwo anders 
wieder. 

Er mußte auch ſo eine Art Reſervebunker haben. Wenn 

wir in Matupi gekohlt hatten — ich meine in dieſem Falle 

wirklich „Kohlen“ übergenommen“ —, ſo deckte Kaſimir ſich 

derart eiy, daß er in den erſten Tagen wie Rotkäppchens 
Wolf mit wankenden Knien unter der Laſt ſchwankte. 

Er gab dann nur lanaſam von ſeinen Schätzen ab, geizig 

wie unſer erſter Maſchiniſt; aber regelmäßig und umſichtis 

verteilt, mal aufs beilige Achterdeck, mal neckiſch dem 

Alten vor die Tür, mal auf einem weißen Anzug, den der 

Chinawafhmann auf der Luke bleichte. 

Ob er nun die eingenommenen Sachen als Vallaſt be⸗ 
nutzte und ſie wie ein weiſer Luftſchiſter ſeine Sandſäcke nach 

Bedarf ein⸗ und ausluö, oder ob er ſich nur intereſſant mn 

chen wollte, das habe ich nie hera⸗ ekommen. Jedenfalls 

kriegte unfer Bvotsmann dabet die Gelbſucht. 

Der ſtarke Maun welkte dabln, wie ein Polyp in der 

Sonune, Und konnte doch nur ingrimmiga die Fänſte in der 

Taſche ballen, denn der Näaſimir war „tabu“, unantaſtbar, 

als Eigentum bes Alten genoßter abſolute Immunität. 

Abex Smadbing hatte ihm den Tob geſchworen und ſann, 

wie er ihn heimlich beſeitigte. Er ſand bald einen Mitver⸗— 

ſchworenen. 
An einem ſchwillen Abend, als Freizeit gepſifſen war, 

lagen wir, wie gewöhnlich nach arbeilsreichem Tage, platt an 

Deck und ſchmökten unſere Pfeife. 

In Gruppen wurde asrklöüönt, and« 

Schröder lag auf dem Rücken und rrän 

        

nues 
rne. 

  

in d⸗ 

zum Manöver!⸗ 

  

  

— uuerhaltungebeilage der Danziger Vollsſtimme — 
Kafimir ſtelzte würbevoll bazwiſchen umber, KAufſicht⸗ 

babender, ſo kam er ſich wobl vor. — Dabtt trat er einem 
feulti auf den Bauch. Der ſchlug wütend nach ihm. 
0 WeWredt plepend ſtolpertie Kalimir noch über eln paar 
feute. 
Hin⸗ und hergelagt, aufgeregt, er endlich bet 

Hannes Schröder zum Steben. 0 
„Haltung, Haltung, Kaſtmir!“ Ja, Uroſt Mablzelt, ba ſoll 

der Deubel Haltung bewahren. Er batte Herzklopfen, 
Nervenſchock — total erledigt. 

Schleunigſt Vallaſt über Bord! 
„Curriuh!“ Augenklappperſchluß — Zwutſch! Die ganze 

Breitleite. 
Armer Hanneß. 
Racheſchnaubend ſpringt er auf die Beine — aber weh — 

er muß nach elnem Halt greiſen — geblenbet ſteht er da in 
ohnmächtiger Wut wie welland Simſon. — 

Kaſimir hatte einen Volltreffer gelandet. 

SSSSESEESESESS 

Die Flamme. 
Ob du lanzen gehſt in Tand und Plunder, 
Ob dein Herz ſich wund in Sorgen miüht, 
Täglich neu erſährſt bu doch bas Wunber, 
Daß des Lebens Flamme in bir glüht. 

Mancher läßt ſie lobern und verpraſſen, 
Trunken im verzlickten Augenblick, 
Anbre geben ſorglich und gelaſſen 
Kiud unb Enkeln weiter ihr Geſchick. 

Doch verloren ſind uur deſſen Tage, 
Den ſein Wes durch bumpfe Dämm'rnng führt, 
Der fich ſättigt in Les Tages Plane 
Und des Lebens Wlomme nieꝛnals ſpürt. 

Hermann Heſle (Muſtt bes Elnſamen). 

— — —— — 

Aber dafür hatte er einen Todfeind mehr und Smadding 
einen Verbündeten. 

Von da ab ſaunen ſte gemeinſam, wie ſie ihn umbrächten. 
Elne Gelegenheit fand ſich bald. 
Wir lagen in etner kleinen Bucht Neu⸗Mecklenburgs zu 

Anker, es war ſchwül und ſtill, die meiſten waren ſchon in 
bie Hängematte gekrochen. 

Plbtzlich geht ein heftiger Stoß burch das Schiff; ein Ge⸗ 
tbſe wie Wagenrollen — da, noch einer! 

Da ſchrillt auch ſchon die Pfeife: „Alle Mann auf, klar 
Im glelchen Augenblick verſchluckt durch 

daß hereinbrüllende Unwetter. 
Blitzſchnell, wie man gaing und ſtanb, raus aus Deck. 
Da war ber Teufel los, 
Seebeben, Gewitterſturm, Regen, Hagel, ein wahrer 

Hexenſabbath bricht über uns hereln, im Nu ſteht eine See! — 
häuferhoch, ů 

„Anker hleven!“ — geht nicht — „ſchlippen!“ 
„Pinaß hat ſich losgeriſſen, trabt achteraus auf die Ko⸗ 

rallen!“ — „Kutter klart Freiwillige retnt!“ — „Zu ſpät, 
kommt nicht mehr fret, Kuttergäſte an Bord!“ — „Heiß 
Kuttert!“ — Geht nicht mehr!“ — „Napp den Laden — laß 

das Bieſt ſauſen!“ Vorn knallt der Klüver aus dem Lieken. 
flerbr, Kommandobrüllen — überbrüllt von Sturm und 
Überbrechender See. 

Wie wir glücklich von Land frei ſind — bums iſt alles 

wieder ruhig, in der Ferne noch Wetterleuchten, von Land 

her knurren die Vulkane, noch ein bißchen, Feuerſchein vom 

Sing⸗Sang der Kauaker. Die See hat keine Köpſe mehr, es 

ſteht nur noch ein biſchen Dünung. 
Die Freiwache zur Koje. 
Am nächſten Morgen wurde Kaftmir vermißt. Wie er ſich 

nicht wieder anfand, nahm man an, daß er bei dem Un⸗ 

wetter über Bord gegangen war. 
Das war er auch. 
Die beiden Verſchworenen wußten es ganz genau. Hannes 

Schröder hat es mir ſpäter einmal erzählt. 
Armer Kaſimir 
Wie er da wohl dle Sherryaugen aufgeriſſen hat und mit 

dem Momentverſchluß geklappert! Und den ganzen Ballaſt 

hat er wohl mit einemmal gelbſcht. 
(Aus bes Verfaſſers erlebten und erlogenen, Geſchichten 

„Zwiſchen Süllbers und Chimboraſſo“. M. Glogau Ir., 

Hamburg,) 

kommt 

  

Safed der Weiſe. 
Von dem amerikaniſchen Paſtor William E. Bur⸗ 

ton, der unter dem Nomen Saſed der Weiſe auf ſeine 

Landsleute zu wirten ſucht, bringen wir dieſe kleine 

Geſchichte. 

Die Parabel vom Fahrgeld. 

In ber Stabt, wo ich wohne, gibt es zweierlei Straßen⸗ 

bahnen: ſolche, bei denen man das Fahrgeld im voraus zu 

bezahlen hat, und ſolthe, bei denen man das Fahrgeld wäh⸗ 

reud der Kahrt bezahlt. Und ich ſuhr alſo mit jener Stra⸗ 

ßzenbahn, bei der man die Fahrkarte während der Fahrt 

bezahlt, 
Und mir gegenüber ſaßen zwei Frauen. 
Und als ſie eingeſtiegen waren, begannen ſie beide in der 

Tieſe threr Handtäſchchen nam der Geldbörſe zu ſuchen. Und 

es ſchien auch, als vo ſie ſie gefunden hätten. Und als ſie ſo 

iu der Tieſe ihrer Handtäſchchen ſuchten, ſprach die elne zur 

andern: „Ich bitte dich, laß heule mich bezohlen!“ — „Nein, 

du muſit mich zableu Laſſen!“ — „Du haſt das letztemal be⸗ 

zahli!“ — „Nein, heute iit die Reibe an mir!“ 
Und mit ſolchen Worten ſprachen ſie zuetnander. 

Aber keine der Frauen ſand die Geldbörſe. ů 

ud ſo lauchten ſie noch einmal in die Tiefen ihrer Hand⸗ 
hen binab und ſchwatzten fort und fort und ſagten: „Laß 

mich zahlent“ ... 

  

  

  

Und elne von ihnen unterbrach das Tauſchaeſchäft und 
ſprach zur anbern und ſagte: „Alſo autt Iiich bin eluverſtan⸗ 
den — zahl du — aber das nächſtemal zahle icht“ ö 

Und ble anbere Frau war enttäuſcht, denn ſie hatte gerabe 
haeneiche ſagen wollen, aber die erſte war ibr zuvorgetom⸗ 

Darauf ſand bie eine Frau, der die Zahlung erlaubt wor⸗ 
den war, ſofort ihre Gelbborſe, aber ſlehe, ſie war klein, und 
es war fehr wenig darln. Und die Fran öffnete ſle und ent⸗ 
nahm ihr einen einſamen Nickel. Und begann mit rotem 
Gefichte zu ſprechen: 

„Ich habe leiber nur für mich genug — für uns beibe 
reicht es nicht““ 

Darauf bekam auch die zwelte Frau ein rotes Geſicht, und 
auch ſie fand ihre Gelbbörfe ſofort, und auch ſie brachte nur 
einen einzigen Nickel hervor. 

Und dann bezahlte fede der Frauen die etgeue Fahrt,. 
Und über die berzliche Begegnung breltete ſich Kühle. 

Und bie Frauen ſprachen nicht mehr viel mitetinander. ‚ 
Und als ich heimgetommen war, erzüblte ich das Begeb⸗ 

nis Keturah, meinem Welbe. 
Und Kethura ſagte: „Warum freut es dich ſo fehr, die 

Torheiten der Frauen zu beovachten? Begeben die Männer 
etwa keine Torheiten?“ 

Und ich ſchwieg. 

Wie das Weib entſtand. 
Die japaniſche Schbpfungpoelchichte. 

In einem malalſchen Märchen, von denen eine Samm⸗ 
lung bet Eugen Dleberichs in Jena erſchlenen iſt, wird zu⸗ 
nächſt geſchildert, wie Midlaln ' Whabih nach einem miſ⸗ 
Meeenen Verſuche die Schaffung des Mannes aus Lehm 
Lelang. 

Dann aber verftel der Schöpfer in Nachbenken und 
meinte: Ei habe ich alſo den Mann erſchaffen, boch vermag 
er allein nicht die Erde zu bevölkern, Ich will ihm alſo eine 
Diodo, eine Gemahlin, geben, damit er ſich thres Beſitzes 

erfreut.“ Und als nun ber Schöpfer ein Gebilde ſchaffen 
wollte, das zur Frau werden ſollte, da mertte er, daß all 
der Stoff bei der Bitbung des erſten mihillickten Weſens 
und des Mannes aufgebraucht worden war. Doch wilſte der 

Schöpfer ſich nach eruſtllichem Nachbenken zu helſen und dem 

Manne elue ſchüne Gattin zu ſchaffen. 
Er nahm die Rundung des Mondes, das Winden der 

Schlange, das Umarmen der Schlingpllauzeu, das Zittern 

des Grafes, die Schlantheit der Gerte, den Duft der Blu⸗ 
men, die Leichtigkeit und Beweglichkett der Blätter, den Blih 
des Rehs, die Freundlichkeſt und Fröhllchteit des Sonnen⸗ 
ſtrahls, die Geichwindtaleit des Windes, die Träuen der 

Wolken, die Zartheit der Plaumfodern, die Schreckhaftigkeit 

eines Vygels, die Süßigkeit des Honigs, die Eltelkelt des 

Pſaus, die Schlauheit der Schwalbe, die Schönheit des 

Demantes und das Girreu ber Turteltaube. Alle dieſe 

Etgenheiten mengte er durcheinander und bildete daraus ein 

weibliches Welen. Und als es Leben geworden, da übertraf 
es alle Schöpkungen an Anmut, Liebreiz und Schtzuheit. Der 
Schöpfer gab das Weſen dem Manne zum Weibe, damit nun⸗ 
mehr die Erde bevöltert werde. 

Nach einigen Tagen kam der Mann zu Ridfalu 'I Whahtb 
und ſagte: 

„Herr, die Fran, die Ihr mir gabt, vergiftet mir das 

Leben. Sie ſchwatzt, ohne dufzußalteu, ſie nimmt meine 

ganze Zeit in Anſpruch, ſie klagt bet den geringſten Anläſſen, 

und iſt allerweil krank.“ 
Da nahm der Schöpfer die Frau wieder zu ſich, um den 

watten zu ſchlagen. Schon nach elner Woche kam der Mann 

wieder und ſagle: 
„Herr, ich bin einſam, ſeit Ihr mir die Fran fortnahmt. 

Sie tanzte und ſang bei mir. Ich muß immerfort daran 

denken, wie lieblich ſie mich auſehen und (tebkoſer konnte, 

wie ſchön ſie mit mir ſnielte und bei mir Schutz ſuchte.“ 

Da gab der Schüpfer ihm dle Prau zurſick. 

Kaum waren drei Tage vergaugen, war der Mann wieder 
beim Schöpfer, um Klage zu führen. 

„Herr,“ ſaate er, „ich verſtehe es einſach nicht; und wenn 

ich barüber nachhenke, daun fühle ich, daß die Frau mir 

mehr Aerger als Freude macht. Blite, befreie mich von ihr.“ 

Aber der Schöpfer ſprach zu ihm: 

„Tue nur dein Beſtes. Damit du im Einverſtändnis 

mit deiner Frau lebſt, und dn ſie leiden kannſt, ſoll ſie dir 

gehorſam fein.“ 
Doch der Mann ankwortete hoffnungslos: 

„Ich kann nicht mit ihr zuſammenleben.“ 
„Kannſt dit denn ohne ſie leben?“ fragte der Schöpfer. 

Da ließ der Mann bekümmert das Haupt auf die Bruſt 

ſinken und ſagte: „Weh mirl Ich kann nicht mit ihr, aber auch 

nicht ohne ſie leben. . .. 

Reue Kunde von den Fixſternen. In der Akademie der 

Wiſſenſchaften Berlin ſprach Profeſſor Karl Friebrich Küſt⸗ 

ner (Vonn), über „Altes und Neues vom Fixſternhimmel“. 

Tie Firſterne ßerfallen (wie wohl allgemein bekaunt ſein 

dlirfte) in weißt, gelbe und rote Slerne; die weißen teilt 

man jetzt noch in Helium- und B rſtofffterne (uach dem 

Ueberwiegen dieſer Elemente in ihrem Speltrum und danach 

auch in ihrer Lichtſphäre!, bei den gelven überwiegen Metall⸗ 

dämp sen roten Tyonornd. Danach iſt auch die Tem⸗ 

perai rſchieden: weiß tuuh Grad, gelb öohn Grad, rot 

500 Grnd. Die neueſte Vorſchung nimmt nun an, daß die 

rolen Rieſenſterne die jüngſten unter ihren Genoſſen ſind, 

die ſich zu den gelben und ſchließlich zu den weißen verbich⸗ 

ten (damit auch an Wärme zunehmenh um dann allmählich 

wieder über bie gelben und roten Zwergſterne zu erlöſchen. 

Aus den Spektren hat man gelernt, die Entfernung der Fix⸗ 

ſterne zu bemeßſen lſo ſind die Heliumſt L 

vorn Sonnenſyttem entfernt: 500 Lich:jahre!), auch die Eigen⸗ 

bewegung, die nach zwei verſchiedenen Richtungen der Milch⸗ 

    

     

   

  

   

  

   
   

   
   

ſtraße hin ſtattſindet, iſt baraus feſtgeſtellt worden. So läuft 

das Sonnenſyſtem in einer Sekunde 20 Kitometer (das ſind 

n). Auf dieſe Weiſe haben ſich 

ian 
in 10 Jahren 42 Sonnenmw 
bie Aſtrophyſik, die die Tich und 3 

Fixſterne aus ihre Spekiren erſorſcht, u die Aſtrometrie, 

die die Entfernungen bisher nur dürch Ferurohre und Pho⸗ 

tographien fe te, wieder miteinander burch die Spektral⸗ 

fyrichunn verbunden. 
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Volkswirtſchaftliches. 
Die gleitende Lohnſkala. 

Uter den Mitteln, miit benen man dle ſtelsende Teue⸗ 
runt und die immer mehr zunebmende Unſicherhett in der 
Oebenbhaltung des elnzelnen zu beküämpſen ſucht, wird in 
machſendem Maße die alettende vohnfkals genannt und emp)⸗ 
loblen. Wenn mon bie Verhaltnifte lachlich betrachlet, ge⸗ 
winnen die Zweifel an der Wirkung des Mittelb erteblich 
die Oberband, und man gelangt beinabe au bem Kindruck, 
daßt man mit felner Einfübrunc ſopuſfagen das Plerb ber 
Mot beim Schwanze aufzäumen würde. ů 

Der innere Grundſatz der gleitenden Lohnfkala will 
Lohn⸗ und Lebensunterbalt koſten in ein ſtüändiges bor⸗ 
moniſches Berhältnis dringen, Der Lohn foll dabel aus 
eintm ſeſten und einem veränderlichen, b. b. oleiten⸗ 
den Teile beſteben, deſten Höbe ſich felbrtatia nach ben jewei⸗ 
lio auf Grunb eines Inderx feſtäuſtellenden Echwankungen 
der Koßen ber Lebenshaltung regultert. 

Die Frage tif nun, ob es Überhaupt möolich iſt, dieſe 
Koſten wirklich im einzelnen zu erfaffen. Man geht bel der 
Werſechtung ber alettenben Skala von dem gewiß berechtigten 
MWunſche aus, ledem Arbeiter auch in ſehr teuren Zeiten 
ſein Exiſtenzminimum zu ſichern. Bei der Feſtſtellung 
des Index, nach dem der Lohn automatiſch ſich 
regeln ſoll, ielt aber das Exiſtenzminimum gar keine 
Rolle, ſondern nur die Schwankungen der Inderzahlen. 
Man bat zwar viel verſucht, bieſen Febler daburch auszu⸗ 
gleichen, daß man eine Geſamtſumme als unbedingt notwen⸗ 
diged Exiſtenzminimum eingefetzt bat, wie für die Ernäh ⸗ 
rung eine beſtimmte Anzabl Kalorten, aber man iſt babel in 
der Vraxis nicht wett gekommen. Man kann auch nicht ein⸗ 
ſach erklären, daß die aleitende vohnſkala im Grunde auch 
nichts anberes als ein anderer Ausdruck für die jeßt bereits 
üblichen Teuerunasgzulagen ſei. Die Lohnfkala würbe eine 
mechantſche Regelung bedeuten, Teuerungszulagen ſind im⸗ 
mer Gegenſtand von Berbandlungen. In dieſem Unterſchted 
tritt aber ſchon das entſcheidende Moment zutage, das gegen 
die Skala ſpricht, die Tatlache nächmlich, daß die Löhne nicht 
allein non der Teueruug, ſondern auch von Angebot und 
MNathfrahr, von der Probuktion ubbängitz find. 

Nur wo eine Erhöhung der Löbne obne weiteres in eine 
Erhöhung derckinnahme der Betriebe umgeſept werden kann, 
iſt elne glettende Lohnſkala ernftbaft möglich. Dat iſt z. B. 
beim Bersbau beute der Fall, aber es geht auch hier nur, 
ſplange unlere Induſtrie nicht zufammenbricht und daher die 
Erzeugniſſe des Berabaues dringend benötigt werden. Wenn 
wir ein nal nicht mehr konkurrenzfähig ſein ſollten, was bei 
einer welteren Erhöbung der Geſtehunaskoſten in abſehbarer 
Beit der Fall ſein kann, nützen im Bergbau ſo wenig wie in 
anderen Wirtſchaftsbezirken die Vohnſkalen etwas. 

Man vergitt bei der Erörterung der Lohnſkala, daß die 
dringendſte Notwendigkeit für eine Beſeitigung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Notlage ein Mehreinkommen an Sach⸗ 
gütern, d. b. eine Vermehrung der Produktion iſt. Entſchei⸗ 
dend für das Anziehen der Preiſe aller Subiſtenzmittel iſt die 
zur Verſtigung ſtehende Menge. Solange dieſe knapp und 
Nnzureichend iſt, ſetzt jede Lahnerhöbung ſuſtematiſch in eine 
Erböbung der Verkauſspreiſe um. Dieſe Erhöhung trifft 
aber nicht nur den Teil der Bevölkerunn, bet dem die Lohn⸗ 
erhöhunga einen Ausgleich ſchafft, ſondern auch in die andern 
Kreiſe, bei denen eine Erböhung des Einkommens unmöglich 
iſt. So trägt ſede derartige Erhöhung zur Verelendung der 
Gejamtheit und damit auch zum Zuſammeubruch des Staates 
bei, der ſja nur der Ansdruck dieſer Geſamthelt ijt. Wohln 
dieſe Entwickelung ſührt, dafür bletet uns Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich ein grauenvolles Beiſpiel. 

Die Verfechter der gleitenden Lohnfkala weiſen gern dar⸗ 
auf hin, dak ihre Einführung als wertvollſte Folge die Be⸗ 
ſeitigung der Lohnkämpfe nach ſich ziehen würde. Dieſe Be⸗ 
bauptung iſt durchaus falſch. Gewiß, es wird kein Anlaß 
ſein, um den Lohn ſelbſt zu kämpfen. Dafür wird um ſo er⸗ 
bitterter der Kampf um die Inderzahlen beginnen und dieſer 
DTampf mird um ſo hbäufiger und leichter entbrennen, als das 
Vrinzip der gleitenden Lohnſkala höchſt bedenkliche Wirkun⸗ 
gen auf den Han del haben würde. Hier liegt der ſchwächſte 
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Jahn⸗Kranke 
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Gebiſſe, Reparaturen in e inen 
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btems. Der heute diemlich allgemein herr⸗ 
dente, Suterprpel bat Pte Augebotü-Kvnturrens als 
pretsbilbende Momem temlich aubgeſchaltet. Das Maxt⸗ 
mmm des Preiſes bekimmt beute — bdis gu einem gewiſſfen é 
Grade — die Kauſkraft der breiten Schichten des Volkes. 

„Die Regelung der Lohne nach der Indeßziffer würbe ſofort 
an die Glelle der Kaufkraſt als dem leßten prelsbilbenden 
Moment die allgemeilne ſchrankenlofe Willtur ſetten. Es wülr⸗ 
ben ilinmer wleber unter Berliickſichtigung der Ausſchaltung 
ber Angebots⸗ounkurrens wegen des ſoribeſtehenden Waren⸗ 
mangelsbi) in Wirtlichkeit die „Index“⸗Biſfern den Löbnen 
ftändig vorauteilen. Die Gefethmäßiakelt ſtände leblalich 
auf dem Papier. Der letzte Reſt einer auf den realen 
volkswirtſchaftlichen Gefetzen beruhenben preinbilbenben 
Kraft wäre ausgeſchaltet. Die deutſche Bolkswirtſchaft käme 
mit größter Schnelligkeit ins volltge Hinaboleiten. 

Praftiſch zu erioägen wäre allerbinas der Gedanke ber 
gleltenden Lohnfkala lebiolich unter dem Geſichtspunkt, daß 
die Ondexalffern an der Stelle gewonnen werben, von der 
unſer Striſchaftsleben für den einzelnen wie für bie Geſamt⸗ 
heit wirklich aöhungt: bel der Probuktlon, So hat man 
in England wiederbolt die Höbe des Lobhnes mit der Pro⸗ 
duktton des einzelnen Ctenſchen in ein Berbältnts geſetzt 
(was nicht elnſach Akrorbarbeit zu bebeuten braucht)., Eine 
gleltende Lohnſkala, bei der die Höhe des Einkommens unb 
baber die Möglichtetten der Lebenshaltung aus der produk⸗ 
tiven Leiſtung errelcht würbe, könnte in ber Tat neue Ver⸗ 
ſpektiven in ber Lohnvolttik eruffnen. Aber hier tun ſich 
grohe volkswirtſchaftlich⸗techulſche Schwierigkeiten auf. 

Eine internatlonale Filagrünbung. Eine inter⸗ 
eſſante internationale Gründung iſt ſoeben in der 

  

eine Filmverleihgeſellſchaft, die die Verwendung und 
den Austauſch beutſcher, ruſſiſcher und franzöſiſcher 
Filme ſich zum Ziel geſetzt hat. Ste wurde von ber 
Ermolieff Cinema, Moskau, Paths freres, Paris und 
dem Bankhaus Sponholz u. CTo. in Berlin mit vor⸗ 
läufig 8 Millionen Mark Aktienkapital gegründet. Im 
Auſſichtsrat ſitzen zum Teil recht bekannte Leute. So 
der Kammerpräſident Künzig des jetzt wieder eifriger 

Et „ mersenden Kürhenberga-Lenzern?, Berrens gSen 

Filminduſtrie zuſtande gekommen. Es hanbelt ſich um 

4, tätig 
der Arnheim A.⸗G. und im beſonderen rufſiſche In⸗ 
tereſſenten. Der Firma hat man den Titel „Wiling 
Film A.⸗G.“ gegeben. 

Teuerungswahn. Der Türſchloßverſand erhöhtée mit Be⸗ 
rechnung ab 1. März die Aufſchläge für Buntbart⸗ und 
Schubſchlöſſer um 200, für Kaſſenſchlöſſer um 300 v. . Die 
Aufſchläge für Schlüffel betragen 1200 bis 1000 v. H. li 

Die Arbeitgeber in der engliſchen Baumwoll⸗ 
induſtrie haben beſchloſſen, ihren 250 000 Arbeitern 
mitzuteilen, daß Ende April eine neue Lohnherab⸗ 
ſetzung eintreten wird. 

Eine vorbildliche Gewerkſchaftszeitung iſt die „Zeitſchvift 
des Zentralverbandes der Angeſtellten“ feit etniger Zeit. 
Der Verband erkannte die große Aufgaabe eines Gewerk⸗ 
ſchaftsblattes und griff zu außerordentlichen Mitteln, um 
dieſe Erzlebungbaufgabe zu [lbſen. Er gibt zu ſeinem bis⸗ 
hertgen Blatt, „Der freie Angeſtellte“, eine Reihe Betlagen 
berans, die in jeder Nummer erſcheinen. Es ſind nicht weni⸗ 
gen als 9 Fachzeitſchriften, die für die Mitglieder des Ver⸗ 
banbs ein berrvorragendes Bildungsmittel find. Wir finden 
da ſolgende Fachzeitſchriften: „Der Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
angeſtellte“, „Der Behörden⸗Angeſtellte“, „Der Genoffen⸗ 
ſchaftsangeſtellte“, „Der Anwalts⸗Angeſtellte“, „Der Berg⸗ 
bau⸗ und Hllttenangeſtellte“, „Die Warte“ (für die Angeſtell⸗ 
ten des Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalienhandels und desPapier⸗ 
und Zeitungsgewerbes), „Das Bekleidungsgewerbe“ (früher 
der „Arbeitnehmer in der Bekleidungsinduſtrie“), „Die 
Zeitſchrift für Verſicherungs⸗Angeſtellte“ und die „Volks⸗ 
tümliche Zeitſchrift Aer die geſamte Sozial⸗Verſicherung“. 
Eine Unmenge von Arbeit ſteckt in einer Ausgabe dieſer 
Gewerkſchaftszeitung mit neun Fachbeilagen und man darf 
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   Liga-Gummisohlen, äußerst gut bewährt 
Gummlabsktze in ellen Formen und Croßen 
SE-mernäh- und Elniegesohlen 
1e Schuhereme u. Lederfett 
la Schnürsenkel, weiß und tarbig, sowie 

töglich frischen Sohlleder - Ausschnitt 
empflehlt 

Carl Fuhrmann, I. Damm 21. ü 

  

ſchaſtliche Macht ber deutſchen Gewerkſchaftsdetoegung. Cine 
Unmenge von Geſehen⸗Matertal, von neuen Borlachen und 
Beratungsberichten aus den Ausſchufſen in den Varlamen⸗ 
ten wirb bier zufammeugetragen. Dagu kommen nutäbliae 
Erfahrungen aus dem Wirtſchaftslebden und der Verwal⸗ 
tungßztättakelt, die von den Mitarbettern und Rebakteuren 
des Mewerkſchyſftsblattes verwendet werden. Eine ſolche 
Summe von beiftiger Tättgkelt muß Prüchte tr. unb 
man kaun nur von Verzen wünſchen, daß bie eulſche Ange⸗ 
ftellteuſchaft Sleſen gewiß unter großen Oplern gesintmerien 
Apoarat zu ihbrer welteren Ausbilbuns und zar Vertretung 
ihrer Beruſßs. und Klaflenintereſſen welteſtot heud und kieſ⸗ 
aründtg beuz:. 

Kleine Nachrichten. 

Der Braunſchweiger Attentatsprozeß. 
OIn bem Prozeß wegen der Dynamitattentate in 

Braunſchweig wurde geſtern das Urteil gefällt. Wie 
bie „Braunſchweigiſche Landeszettung“ melbet, wurden 
Gehrmann und Lange zu 6 Jahren Zuchthautz und 
Stellung unter Polizeiaufſicht verurteilt, Paetz zu 
5 Jahren 6 Monaten Zuchthaus und Stellung unter 
Polizeiaufſicht, Burtzte zu 5 Jahren 8 Monaten Zucht⸗ 
baus, der Sohn des frlüheren braunſchweigiſchen Prä⸗ 
ſidenten Merges zu 5 Jahren Zuchthaus, Engewann 
zu 1 Jahr Zuchthaus, Buſch und ferner die frühere 
braunſchweigiſche Kultusminiſterin Faßhauer und 
Reuker zu ſe 9 Monaten Gefängnis. 

Das volniſche Staatsbubget. 
Das heute bem Seim ſert ſich aaf endgültige pol⸗ 

niſche Staatsbudget beziffert ſich auf 480 Milliarden 
Geſamteinnahmen und 502 Milltarden Geſamtaus⸗ 
gaben. Demnach beträgt das Deftzit 188 Milltarden. 
Der Einnahmenetat der Eiſenbahnen beläuft ſich auf 
108 Milliarden gegen 171 Milliarden Ausgaben, der 
ilartsenelat des Kriegsminiſteriums auf 158 Mll⸗ 

arden. 

    

  

Die „Rabiozeit“. In Amertka iſt bie „Radiozeit“ 
angebrochen. Aus Statiſtiken iſt erſichtlich, daß ſich die 
Zahl der Empfangsſtationen für drahtloſe Telephonie 
in einem Jahre von 50000 auf 600 000 erhöht hat. 
Wegen der Leichtigkeit, mit der die Apparate inſtalllert 
werben künnen, und der geringen Ausgaben für Aus⸗ 
ſtattung kann als ſicher angenommen werden, daß in 
kurzer Zeit jebes wohlhabende amerikaniſche Heim 
eine drahtloſe Verbindung beſitzt. Alles, was notwen⸗ 
dig iſt, iſt ein kleiner Maſt auf dem Dache, der mit 
einer einſachen Empfangsſtation in einem der Zimmer 
des Hauſes in Verbindung ſteht. So kann man, wenn 
man Geld hat, ein Konzert am Nachmittag und eine 
Vorleſung am Abend hören. Das ganze Land iſt in 
Stromkreiſe eingeteilt, die von einer Zentralſtation 
bedient werden. Farmer in weit entfernten Diſtrikten 
erhalten die täglichen Wettervorausſagen auf draht⸗ 
loſem Wege. Ab und zu treten noch atmoſphäriſche 
Stbrungen auf, die man aber in kurzer Zeit zu über⸗ 
winden hofft. 

    

Sportwagen 
f. neu, 380 M., zu verk. 
Eohnka, Ohra, Siidſtr. ll. ( 

(‚'ͤ 

Lehrſtellen geſucht 
far meine beiden 17jähr. 
Töchter, Papierbranche, 
Molkerei. Schneiberel. 

ů Angebote unt. M. 243 an 
?“D)D. Expedition dieſ. Zeitung. 
—————— 
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Eleganteste Maß-Antertigung 
unter Carantie fur tadellosen Siß. 

Großes Stofflager. 
  

bliligen Prelsen- 3 

      

Peellste Bedienung. 

(ddlichaugasse 25,Il 
Telephon (324. 

      

       
   

  

lltFüsn Leberpeppeaöl 
Danxig., Holzmarkt 5. Telefon 1604 
Langttthr, Harptstr. 124, Telelon 894 

omafes Lager In Ubel-uU, Unterleder. 
Lüslich iischer Sohlen-MUsSsCHnIt! 

Ankauf von rohen Hänten nnd Fenen 
zu böchsten Teagespreisen! 
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MAfAAl 
erhte Lebertranemulslon 

zu geben. Lebertran ist ein be- 
währtes Kräfrigungsmittel, das 
blutreinigend wirkt und großen 
Nöhrwerfbeslht. Perner empiehle 

Mahertrakt, Sanatogen, Pepslutweln 

Drogerle am bominlkanerplatz 

Bruno Fasel 
Junketgasse Nr. 12, an der Markthalle 

  

   

  

l UEEDLLASLILAALAELS 

Billig und doch gut 
kauten Sie modeme ſertige 

Herren-Rekleldung 
ů sowie gutsitzende Maßantertigung 

vDe J. Czerninski 
8 Danzig. Mistüut. Graben 96/9! 

Elngang Kleine Mühlengesse 

Achten Sie genan auf melne Firma! E 

eee 

Achtung! 
SFahrräder, nene und gebrauchte, ſowle Berelfung, 

mur erſthlaſfige Marnen, Repatatuxen jeder Art 
chnell und billig. Wer jetzt Kauft, kauft noch billig 
Slin der Fahrradhandlung 

Oskar Prillwitz, 
— Parablesgaſſe. Telephon 6079. 

Sämtl. Drucksachen 
in geschmackvoller Ausführumg Ilefert in 
Kürzester Zelt bel mäSISen Preisen 

Buchdruckerei J. Gehl &. Co.,, 
Dunzig, Am Spendhaus 6. Teiephon 8290 

LI
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rur Krättigung vom 

u. S. W. 835 

        

  

‚eeseeeeeeeeeeeee, 
Wir empfehlen die vorzügliche 

Ravenſtein⸗Karte 

Freiſtaat Danzig 
Buchhandlung Voltswacht 

Am Spendhaus 6 u. Paradiesgaſſe 32. 
%%eshsses%e%esesese%seses 

Robert Ehmann 
Altstäcdttischor Braben 3 

neben der Tabaklabrik M. A. Hasse. 

Tuch-, Hanutaktn-, Kurz- und Wollwaren 

AMMdung Sden-EerrnmerurmanacMeh 
Damen-Hostüme und Müntel. 

Solange alter Vorrat, noch günstige Rauige- 
legenheit zu niedrigen Preisen. 

4602⁰  
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Danziger Nachrichten. 
Der neue Strahenbahntarif. 

mie mitgetellt wird, ſoll der neue Straßenbabntarif nach 
den Beſchlüflen ber letzten Stabtverorbnetenverſammtunn 
nicht die Zuſtimmuna des Senats und der Direition der 
Strabenbahn gefunden baben. Angeblich gentigt ber Diret⸗ 
klon nicht, daß anſtatt der durchgänala geſorderten 100 pro⸗ 
zentigen Erböbuns für mebrere Außenlinten „nur“ elue Er⸗ 
böbung von 78 Prozent von der Stablverotdnetenverſamm⸗ 
lung bewilllat worden iſt Auch ſol es für die Berwaltung 
unannehmbar ſein, daß auch den Vehrlingen Schülerlkarten 
gewübrt werden ſollen. Biöher beſtand dleſer Borzug nur 
für die Sindenten der Lochſchule. Dagegen, daß bie Mehr⸗ 
heit der Stadtverordnetenverſammluns dieſe Werglinſtigung 
auch auf bie gewiß ebenſo bebürſtigen Lehrlinge ausgebehnt 
wiſfen will, ſträubt ſich natürlich die Strahenbahn⸗Altlen⸗ 
gefellſchaft und der Senat tritt, wle immer auch in dieſem 
Palle wieder als Schüber der Kapitalsiutereſſen, auf. Es 

wird ſich zeigen, »& kie bürgerlichen Vertreter, die in der 
lepten Stabtverorbnetenſitzung dieſen Unträgen, der Linken 
zuſtimmten, auch bei der kommenden neuen Beſchlußfaſſung 
für die Erlelchterungen für die minderbemlitelte Vevölke⸗ 
rung ſtimmen werden. 

Einmalige Wirtſchaftsbeihilfen an die 
unmittelbaren Staatsbeamten. 

Der Venat legt dem Volkstage einen Geſetzentwurf 
vor, nach dem jedem endgultis angeſtellten unmtttel⸗ 

baren Staatsbeamten (Lehrer uſw.) eine einmalige 

Wirtſchaftsbeihllſe von 50 Mk. gezahlt wird. Die 
nicht plannäßig angeſtellten Veamten erhalten eine 

Wirtſchaftsbeihilſe von 425 bis 500 Mk., je nach Dienſt⸗ 

jahren. Die vor dem 1. Juli 102M als nicht planmähßige 
Beamtinnen elngeſtellten Poſt⸗ oder Telegraphen⸗ 
gehilfiunen erbalten 400 bis 500 Mk., Militäranwärter 

bekommen 475 bis 500 Mk. 
Der Senat beabſichtigt, nach Aunahme dieſes Ge⸗ 

ſetzes auch den Angeſtellten der Freiſtadtbehbr⸗ 

den dieſe einmalige Wirtſchaftsbeihilfe zu gewähren. 
Die Koſten betragen für die unmittelbaren Staats⸗ 

beamten rund 2 950 000 Mk., für die Angeſtellten vei 

Freiſtabtbebörden rund 650 000 M., zuſammen 3 600 000 
Mark. Die Deckung der Vorlage erfolgt vorläufig aus 
Anleihemitteln. 

Eine Vorlage, 

  

die die Neuregelung der 

Dienſtbezlige der unmittelbaren Staatsbeamten mit 

Wirkung vom 1. Aßril 1922 zum Gegenſtand hat, wird 

dem Volkstag zugehen, ſobalb amtliches Material über 

oͤle Neuregelung der Beamtenbeſoldung im Deutſchen 

Reich vorliegt. 
Erhöhung der Berufungsgrenze beim Gewerbe⸗ 

gericht. Der Rechtsausſchuß hat beſchloſſen, beim 

Gewerbe⸗ und Kaufmannsgericht die Berufungsgrenze 

auf 6000 Mk. zu erhöhen. Ferner ſoll bei Streitigkeiten 

aus der Erteilung, aus der Form oder dem Inhalt 
einer Auskunft des Arbeitgebers über den Handlungs⸗ 

gehilfen oder Lehrling das Kaufmannsgericht zu⸗ 
ſtändig ſein. 

  

Drei Perſonen unter Mordverdacht verhaftet. 
Geſtern nachmittag wurde in dem Grundſtlicke Thornſcher 

Weß 10 ein Lokaltermin abgehalten. Eine Gerichtskommiſ⸗ 
ſion beſichtigte eingehend die Leiche des ermordeten Horn, 

die nächſte Umgebung und die anſtoßenden Näume. 
Ermittelungen der Kriminalpollzei ließen darauf ſchlie⸗ 

ßen, daß die Tat nicht außerhalb des Hanſes am Thornſchen 

Weg ausgeführt worden iſt. Der Verdacht verſtärkte ſich 
immer mehr, daß die Mörder ſich auf dem Grundſtücke ſelbſt 

befanden. Es gelang der Kriminalpolizei ſoptel Belaſtüngs⸗ 
material zuſammenzubringen, daß geſtern der Arbeiter 

Olleſch, deſſen Frau und ihr 15 Jahre alter Stieſſohn 

Artur Leufer unter Murdverdacht verhaftet wurden. Sie 

wurden nach dem Poliseipräſtdium gebracht. Die Verhafte⸗ 

ten wohnten im 4. Stock des Hauſes, in dem die Leiche ge⸗ 

funden wurde. 
Es iſt von Wichtigkeit für die Aufklärung der Mordtat, 

feſtzuſtellen, ob Lenſer mit dem Ermordeten bekannt war. 

Ebenſo wichtis ſind Nachrichten barüber, ob Lenſer und Horn 

am Dienstag zuſammen geſehen worden ſind. 

  

Die kommende Sonnenfinſternis. 
Von einem Aſtronomen wird uns zur Ergänzung unſerer 

früͤheren Mittetlung noch geſchrieben: . 

Die einzige bei uns in dieſem Jahre ſichtbare Finſternis 

iſt die am Dienstag, den 28., nachmittags, ſtattfindende teil⸗ 

weiſe Verſinſterung der Sonne durch den Mond. Von den 

drei möglichenArten von Sonnenflnſterniſſen, den totalen, 

den ringförmtgen und den partiellen, iſt ſte eine ringförmige, 

für die Kurve größter Verfluſterung, die ſich von Südame⸗ 

rika bis Kleinaſten über den atlantiſchen Ozean bin erſtreckt. 
Für uns in Danzig, die wir uns nördlich dieſer zen⸗ 

tralen Linte befinden, geht der Mond ſüdlich vom Sonnen⸗ 
mittelpunkt vorbet. Der Elntritt des Mondes in die leuch⸗ 

tende Schelbe der Sonne findet, ſür Danzig berechnet, um 

2 Uthr ßs Minuten mitteleuropälſcher Zeit nachmittags ſtatt 

und zwar an einem Punkte, der von dem unterſten Punkte 

der Scheibe etwas nach Oſten abſteht. Näher veranſchaultchen 

kann man ſich den Eintrittspunkt, wenn man das Zifferblatt 

einer Uhr auf die Sonnenſcheibe gelent denkt und mit der 

Zahl 12 nach oben. Der Mond tritt dann zwiſchen den Stun⸗ 

denzahlen 6 und 7 bei der Minnte 32 ein. Die Mondicheibe 

bedeckt darauf weiter die Sonne und erzielt das Maximum 

der Verfinſterung um 3 Uhr 30 Minuten, wo etwa ein Fünf⸗ 

tel des Sonnendurchmeſſers boͤdeckt wird. Dann nimmt die 

Finſternis wieder ab und exreicht das Ende um 4 Uhr 18 

Minuten mitteleuropäiſcher Zeit ziemlich genau beim Oſt⸗ 

punkt der Sonne, zwiſchen den Minutenziffern 45 und 46 des. 

Zifferblattes. 
Wenn auch die Verfinſterung in dieiem Falle nicht ſehr 

ſtark wird, ſo bietet ſie doch den Himmelsbeoßachter ein 

intereſſantes Schanſpiel dar. Grönere Sonnetplecken den 

Jeider dabei nicht beobachtet werden können, dä mir uns eben 

im Minimum der Fleckenperiode beſinden. Es iſt ſedoch 

dringend. Au. raten nur durch geichwürste oder ſtark gefärble 

      

  
  

Gthler nac bder Sonne zu ſeden, um MAugApcha- gen an 
betes. bie vlelſach bet den lebien Verſiaßerungen auf⸗ 

en. 

Rundſchau auf dem Wochenmarht. 
Won Rechts wegen ſollte der Frühling ſeinen Einzug 

halten, aber der Winter behauptet ſein Regiment und Über⸗ 
ſchilttet uns mit Schneemaflen. ‚ 

Trotdem geht bie Hausfrau frobgemut zum Ilſchmarkt, 
un von den billigen Fiſchen noch welche einzukaufen. Die 
Enttäuſchung bleibt nicht aus! n der Woche zahlte man für 
Breitlinge 20 Marl prv Mfund, heute koſten ſie bereits wie⸗ 
der 4 Mark. Lachſe ſinb reichlich zu haben. Sie kolten dafür 
aber auch 12—15 Mark das Pfund. Pomuchel koſten 9 Marß 
pro Plund; grüne Herlnge 8 Mark. Quappen werden mit 
8 und v Mark pro Pfund verkauft. Gertucherte Preitlinge 
gibt es in Menge, denn ſle bringen böhere Preiſe als die 
friſchen. 

An der Marktballe wird etwas mit braunen Rändern 
verſebener Weiß⸗ und Rotkohl angeboten, das Pfunb zu 8 
und 6 Mart! Zwiebeln koſten 4 Mark, Mohrritben 6 Mark 
das Pfund. Für 2ruten werden 1,00 Mark pro Pfund ver⸗ 
langt. Ein Bundchen Buppengemitſe koſtet 2 Mark. Es 
wird jetzt immer viel Paſtinat angeboten, das Pund mit 
1,20—150 Mk. Mobrrüßen und Paſtinak ein ſchhnes Gericht! 
Aber der Prels! ö 

  

Die zarten Blumen bleten dem Winter Trots, ſie ſind 
bheute zahlxeich eurtreten. Veilchen und Hyazluthen, Tannen⸗ 
grlin und gefärbtes Laub findet man neben Primeln, Alpen⸗ 
veilchen und Lepkoyen. Der Preis ſür eine Pflanze ſchwank: 
zwiſchen 13 und 10 Mark. öů 

An Fleiſch iſt letzt ntemals Mangell Wie mag es kom⸗ 
men, daß das Schwelneſleiſch ſo aro im Preiſe geſtiegen iſt? 
In der Halle wurde für Schweinefleiſch 24—28 Mk, geſor⸗ 

dert. Für Kalbfleiſch 12—16 Mk. Rindfleiſch koſtet 12, 14 
bis 18 Mark. Für ein Pfund Minderknochen ſoll man 6—4 
Mark bezahlen. In den Läben iſt alles noch teurer. Ein 
gerupftes mageres Huhn foll 75 Mark koſten. Wer kann ſich 
das leiſten. Wird man der Profttgter denn nicht bald ein 
Ztel ſetzen? ů 

Für Eler wurden beute 45 und 40 Mark für die Mandel 
verlangt. Aepfel koſten wieder, je nach Gäte und Ausſehen, 
3—7 Mark pro Pfund. 

Die einfachſten Lebensmittel werden zu Delikateſſen für 
die arbeitende Bevölkerung, denn die Pretsſtetgerung gebt 
welter, während ſich die Arbeltgeber georn ſede Lohn⸗ und 
Gebaltserhöhnng ſträuben. Die Arbeitgeber müßten nur 
kurze Zelt das Leben eines Aröeltrs führen, dann würden 

ſie wohl anderen Sinnes werden. Traute. 

Eine Erhöhung der Cilenbahn⸗Grachtlätze beantragt der 
Senat belm Volkstag. Nach der Vorlage ſollen ab 1. April 
1022 die fetzt geltenden Frachtſätze im Güter⸗ und Tierver⸗ 
kehr um 40 Prodent erhöbt werden, Die letzte Erhbhung ſiſt 
erſt am 1. März erfolgt. Da jedoch die Frachtſätze in Deutſch⸗ 
land ebenfalls erböht werben, bält der Senat bie überein⸗ 
ſtimmende Erhbbung damit für notwenbig. 

Ein neuer Stabtverorbneter. An Stelle des ausgeſchie⸗ 
denen polniſchen Stabtverordneten Grobelski tritt der Werk⸗ 
fuͤhrer Johann Malewski⸗Schidlitz in die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung ein. 

Der frangzöſiſche Aviſo „Olſe“ trifft beute, Sonnabend, 
nachmittags, in Danzig ein, um die Leiche elnes vor einiger 
Zeit verunglickten Matroſen des Tankdampfers „Durance“ 
nach Frankreich zu überführen. 

Streik⸗Solibarität. Beim Allg. Gewerkſchaftsbund 

der Freien Stadt Danzig ſind bisher folgende Beträge 
kir die Streikenden der Wahggonſabrik eingelaufen: 

Angeſtellte des Kafinos zu Zoppot 3770 Mk., Buch⸗ 
drucker 3200 Mk., Bauarbeiter 1490 Mk., Bekleidungs⸗ 
arbeiter 400 Mk., Bäcker 145,35 Mk., Friſeure 50 Mk., 

Fleiſcher 246 Mk., graphiſche Hilfsarbeiter 260 Mk, 

Glusarbeiter 400 Mk., Sattler und Tapezierer 832 Mk., 

Steindrucker und Lithographen 95 Mk., Transport⸗ 

arbeiter 471,0. Mk., in Summa 11 500,85 Mk. Die 

Sammlung iſt geſchloſſen, ſämtliche noch ausſtehende 

Liſten müſſen ſofort verrechnet werden. 

Bezirköfeſt in Sckidlitz. Heute, Sonnabend, ben W. März, 
veranſtaltet der 4. Bezirk der Sozialdemokratiſchen Partet 

bel Steppuhn, Karthäuſer Straße, einen Unterhaltungßabend 

mit anſchließendem geſelligen Beiſammenſein, Ernſte und 

heitere Vorträge, Reigentänze, muſikaliſche Darbietungen 
werden den Abend verſchönen. Bahlreicher Beſuch der Ver⸗ 

anſtaltung wird erwartet. Gäſte können durch Mitglieder 

eingeführt werden. Eintritt frei⸗ 

Arbeiter⸗Bilbungsansſchuß. Der zwelte Einführungs⸗ 

vortrag in die Muſtk findet erſt am Sonnabend nächſter 

Woche, abends 6 Uhr, im Singſaal der Petriſchule, am 

Hanſaplatz ſtatt. 

„Alte und nene Bauknnſt“ lautet das Thema des Vor⸗ 

trages, den Prof. Klöppel am Montag, den 27. März, abends 

7½ Uhr, im Saale ber Naturſorſchenden Geſellſchaft halten 

wird. Es iſt dies der erſte von ben drei Vorträgen, bie der 
Heimatbund zur Erläuterung der am Sonntag in der Pein⸗ 

kammer beginnenden Ausſtellung veranſtaltet. 

Tanzabenb. Jabwiga Jagiello und Ilſe Marree, die 
belden Meiſterſchülerinnen der bekannten Ballettmetſterin 

des Deutſczen Opernhauſes Charlottenburg, Mary Zimmer⸗ 

mann, geben hier, wie aus dem Anzeigenteil erſichtlich, einen 

Tanzabend, der durch ein modernee und klaſſiſches Pro⸗ 
gramm befondere Beachtung gewinnen dürfte. Die Danzi⸗ 

ger Pianiſtin Betty⸗Rothſtein⸗Bremer hat die Begleitung 

übernommen. ‚ 
Polißeibericht vom 25. März 1922. Feſtgenommen: 

15 Perſonen, darunter 2 wegen Diebſtahls, 3 wegen Ver⸗ 

dachts des Raubmordes, 1 wegen Sachbeſchädigung, 1 zur 

Feſtnahme auſgegeben unde8 in Poliseihaft. — Obbdachlos: 

YPerſonen. 

  

Ohra. Bürgerliche Sabotage. Fahrzehntelang 

wurde in Ohra die Arbeiterſchaft auf Grund des Dreiklaſſen⸗ 

waͤhlſyſtems entrechtet und eine perſönliche Intereſſenpolitik 
der Bürgerlichen getrleben. Wir alauben zur Zeit es nicht 

für uoͤtwendig zu halten, di Bürgerlichen auf⸗ 

len und ganz beſonders einzelne Perſonen für ihr da⸗ 

malkges wüſtes Treiben zu benennen; wir behalten uns aber 

vor, zur gegebenen Zeit darauf zurückzukommen. Das gleiche 
Wahlrecht brath di acht der Bürgerlichen und nuun mußien 
ſie iich den Veſthl u der ſosziali'tiſchen Mebrbeit ſünen, 
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Lachdem unſere Genoſſen einerſelts den Wüuſchen der 
Vrgerlichen, bie ü Beamten zu Oberfetretären zu machen, 
nicht nachtommen und badurch der Tchulegerfohn ded (e⸗ 
meinbeſchöffen Rewaldt nicht zum (Gemeindeiekretär ernaunt 
wurde, ſie aber andererſfelts verſuchten für eine gute Trink⸗ 
waſſerverſoraung, Abfluß und Straßenbeleuchtung Sorge zu 
tragen und auch den Wüuſchen der Hausbeſſter nicht Rech⸗ 
nung trugen, ſabotleren die Bürgerllchen die Gemeinde⸗ 
vertreterſitzungen. So mußte die zum 16, und auch bie zu 
geſtern elnberufene Wemeindevertreterlibung wegen Be⸗ 
ſchlutunfähiakelt ausfallen. Wir kommen ſpäter auf dleſe 
Vorgänge noch zurlct. 

Theater-Wochenſpielpläne. 
Stadttheater Danzig: Sonntag, nachmiitags 2½ Uhr 

(Ermäblote Preiſel): Zum letten Male „Dle aroße Leiden 
ſchaft“. — Abends 7 Uhr (Dauerlarten haben keine Gilltlia⸗ 
keit!): Zum 1. Male „Frledrich der Großte“, Schauſpiel in 
2 Teilen von Hermann von Poetticher, 1. Tell „Der Kron⸗ 
prinz.“ (In 17 Uildern.) — Monlag, abends 6 Uhr (D 2.—. 
Gaſtſplelvreiſel): Erſtes Gaſtſpiel der Kammerſängertn Erna 
Denera „Die Walkttre“. rünnhilde: Erna Denera a, 6.) 
— Dienßtag, abends 7 Uhr EE 2): „Der Barbler von Ee 
vllla“. — Mittwoch, abends 7 Uhr (A 1): „Der Nronprinz“. 
— Donnerstag, abends 7 Uhr (ut — Gaſtſplelpreiſet) Letz⸗ 
tes Gaſtſplel Erna Denera „Tiefland“. (Martha: Erna De⸗ 
nera als Gaſt). — Preitag, abends 7 Uhr (C ): „Nutter 
Erbe“. — Sonnabend, abends 7 Uhr (D 1): „Des Efels 
Schatten“. — Sonntag, vormittags 11 Uhr: 12. (ltterartiſchen 
Morgenfeier: Herbert Kulenberg „And eigenen Dichtungen, 
—Nachmittaas 2% (Ermäßigte Preiſel): Zum letzten Male 
„Das Nachtlager in Grauada“. — Tanzbilder. — Ubends 
7 Uhr (Dauerkarten haben keine Ghültigkeit): „Anna, 
Boleyn“.— 

Wilhelmtheater Danzig: Soumiag: „Die drei Zwillinge“. 
Montag, Mittwoch, Preitag und Canntuan: „Der Oberſtelger“. 

Stabitheater Zoppot: Sonnabend: Geſchloſſen. Sonntaa: 
„Der Oberſteiger“. Montag: Geſchloſſen, Dientztag, Miit⸗ 
woch und Donnerstag: Drei Gaſtſpiele des Mostauer 
Künſtlertheaters. Freitag und Soynnabend: Geſchloſſen. 
Sonntag: „Die brei Zwitlinge“. 
—— —ę᷑—T—EW——— 
Zentralverbanb der Ungeſtellten, Jugendaruppe. 

Am Sonntaa, den 2. März, treffen ſich alle jugenblichen 
Angeſtellten um ½½ Uhr mittags am Oltvaer Tor zum 
Spaztiernang nach Oliva. Hinmarſch zu Fuß, Rückfahrt 
mit der Elſenbahn. ů 

  

  

  

Standesamt vom 25. März 1922. 

Tobesſälle: Segelmacher Georg Lieder, 44 J. b M. — T. d, 
Arbeiters Bernhard Hlnz, 3 J. — Schneider Beruhard Bu⸗ 
kowski, 20 J. 1 M. — T. d. Subdtrektors Guſtav Virkenſeld, 
12 W. — S. d. Kaufmanns Edgar Krutz, 10 Minnten., — 
Mitwe Marie Szepauski geb. Fowitz, 67 J. 10 M. — Witwe 
1165 Steuer geb. Fremaut, 53 J. 1 M. — Uneheltch: 

ü1 T. 

  

Heutiger Deviſenſtand in Danzig⸗ 

  

  

Polniſche Mark: 7.92—7,97 am Vorlage 8,65 
Amer. Dollar .: 323 „ „ 318 
Engliſches Pſund: 140⁰ „ „ 130⁰ 

Maſſerſtandancumichten umm 25. März I122. 
22. 3. 4. 3.[ Kurzebrauß 3,10 , 

Zawichoſt ... ＋ 1.50 , Monlauerſpihe. 3.02 42,85 
23. 3. 24, 3.] Piechkel 3.26 ＋3.07 

Warſchau ... J. ,% , Dirſchau .... ½ 3.52 -4,32 
22. 3. 23. 3.] Elnlage ... 4 2,2 2.7%0 

Plock..... J- 1,0% ◻, Schiewenhorſt . 2.70 42,60 
24.3 25, 3.Nogat: 

Thorn ... . ＋ 2.55 , Schönau O. P.. ＋ 6,62 ＋6,76 
Fordon .... ＋ 2,54 —„ ühhaigenberg O. P. ＋ 4,62 .08 
Culim... 2,50 — Reuhorſterbuſch. ＋ 2.04 ＋2,0 
Graudenz ... ＋ 2,78 —, Anwache.. 4, ——, 

— E Ä Y Permiſchtes. 
Eln Flieger im Kampf mit Adlern. Ueber ein Erſeb⸗ 

nis des norwegiſchen Marinefliegers Ombal in Len Lüſten 

wird in der ſkandinaviſchen Preſſe ſolgendes berichtet: Leut— 

nant Omdal unternahm fürslich einen Flug über die Berge 

von Sörland, dic noch von leinem Flieger paſſiert ſind. Er 

landete bei Byti, einige Mellen nörblich von Chrlſtiansſund, 

und die Rückkehr ging nach Wunſch von ftatten, bis er auf 

halbem Wege uuerklärliche Stöte an Setten- und Höhen⸗ 

ſtener ſpürte. Er ſchaute zurücl und ſay zwei Abler, die ſich 

bemühten, den gewalllgen Vogel, auf dem Omdal dahin⸗ 

ſchwebte, zu zerſtören. An mehreren Stellen hatten ſie mit 

den Fängen bereits die Leinwand zerriſſen. Omdal nahm 

eine ſchnelle Gleitbewegung anf ein paar hundert Meter, ſo 

daß er einen lleinen Vorſprung gewann, und ſteigerte dann 

die Geſchwindigkeit auf die höchſte Zahl von Motorumdre⸗ 

hungen. Ein dritter Adler batte ſich inzwiſchen den Ver⸗ 

ſolgern angeſchloſſen, und mit heftigen Flllgelſchlägen kämpf⸗ 

ten die Raubvögel ſich vorwärts. Einer von ihnen ſchwebte 

bald lber dem Flieger ſelbſt und ſchickte ſich zum Angriff an, 

Dieſer wurde nur durch ein blitzſchnelles Maubver nermie⸗ 

den, unb der Wettlauf begaun von neuem. Schließlich er⸗ 

wies der Menſchenvogel jedoch ſeine Ueberlegenheit, die 

Adler blieben zurück und verſchwanden. 

Vor einer ſchhnen Vorſtadtvilla bet Dublin ſind zwei 

auß Stein gemeißelte große Dongen aufgeſtellt, die einen 

ſehr lebenswahren Eindruck machen. Ein Fremder wollte 

ſich mit dem Portier einen kleinen Witz erlauben und fragte 

ihn: „Na, wie oft geben Ste den Viechern denn zu freſſen?“ 

— „So oft ſie vellen!“ war die ſchlanfertige Antwort. 

SSSSSe EA 

S 
für Messer ind Scheren 

A L. SOün Inh.: L. Guttzeit 
SBanzig, Jonengasse 31-32. 

SSSSPSD — 

Berantwortlich ſür Politik Ernſt Lovps, für Danztiger 

Nachrichten uͤͤd den übrigen Teil Fritz Weber, beide 

in Danzig; ſür Inſerate Bruno Ewert in Oliva. — 

Druck von J. Gehl & Co, Danzis 
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Volkshochschule Danzig. 

Uranla-Abende 
öů LEEELEEELLEEILEELEIELLLLDLEEEIIIU 

Der Barbier von Sevilla 29., 30, und 31. MIArx: 
20 euien, Sbe wſpiahulit lin Ducz Vorführung zweier eritkleusiger Grollfiime 

aagen, Oe S Lus der Unterwelt des Seelenlebens 
„Perſonen wie bekannt. Ende 9/, — Wortsche ung, Meuthe, Veus, EMypnoeseh 6318 

mit erIIumd Vortrag. 
0 1, ED 25 le 5. Wi H Obersus interensante HVypnoscerpoctmente an Tioren und spannonde 

abends 7 auerharten haben Verruche ün einem sehnr guten Mealum. 

2 D ** OGLL 1 . D ＋ D EX 

   
       
     

    
Slochenk: Duun 

Oeulte, Sonnadend, den EE. Märk, abenbs 7 Uhr; 
Denctharten C 2. 

Kle inkunsthühne 
Crισ Aσ 10 

s grobe Marz-Programm — 
mit Wamon, die ein utes Programm boedeutan! 

Fred Allxeſer 1.%1%0 Achosts Eenmy Dorneſt) 
Vorteguchaselerta WIVe Soubrete 
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KRolt v. Frenzsen Gerda Gergdlaa xů irinn S0Mnoſ 
ung Humoristin Vl-Tüunees 

  

   

    

     

     
    

   

  

     

  

    
    

  

    

  

           

    
   

  

      

    

  

  

11 Ahh“ „ n Iin Getscher Volksllet in e Anten. Roſyl Schalor VWtosiso ſWyt 
Monlog, abenda & Uhr. Douerkarten B 2. Gaßt⸗ Baupidotstehler: B. Ooelnke, E. V, Winterstein, W. Jangsen, LIl Iilustonist Strahengelger —— 

tische Fllw spielt in oinor ver⸗ —— lelprelſe. Pesete Gaſiſpiel der Aammer. „Ste Bamdrg.- püngerin Erua Den ů 7 
Dlenaigh, abunde ll . Deüerkerten E 2. ver eien, enee üns n, en det in der Bor Wlenef Schremmeln! 

—.—.—.— ——. laigelton 4—-G./, Uhent gn 7.—10 Uhr. . Mumerterte ů EA „ KMetler,Gosese 
5560 3 piaze 10 8, AQn W. F.Bvras, GA-se 30 und an der Acla IAAl- à Mr- I Küffie · üaß)ie 

Wuwein hesler Srereeeeee Poſnihet 

    

  

Dagover, Dleser wunderbar Iu⸗ 
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Olat Storm, Keri Faikonborr und I. Domm 22— 23. 

Das Halsband 
nach dem Roman von Courtha-Mshlor 

uit Halpa Holanuer und Mamer Funk. 

8
 ½LLibelle“ Haupt-Attraktion des Linden-Kabaretts: 

Mnb uem, Uunur, l1n, i,f à , Orchester J. Lhasmann ae. 
Seeeeeseeeeeeeeeeeesee? 

vSon der grollen Oper aus Klev. 
larunter Solisten und Professoren vom dortigen Konservatorium. Stadttheater ZoppotE Lortigen Konserret 

Heute, Sonnabend, den 25. März: Geschlossen. · Antanx 6.30 Unr Sonntazs 8b ( Uhr: 

en Der Obersteiger“ us, miaMomen mit Kabarett-Eintaden f Der Obersteiger“ 50 
0 — à Akten von Kot Zetler Oe,enen . L B. 11 in unserer Zattung in — Schiienen:Mrgene, 

DSDSDMDQDDDDEEEEEEDEEE biiiie und erfolgselch. 

  

  

2 veeebvif mIt Cer& Staditbeabv Eoppel Dir. Ouo Morasan — 0 — öů 

iree ,, ücn-MeStAuPant U.⸗-Nabaroh 2 Wand nainmün, 
2 abends IIII ſudehbr⸗ und Dalxveheut; 
2 KausevöttaunE O Uht · · Du. Munhueh Altstüdtiacher Orahen 93 Taptoa 2502 · ‚ — bl“ Gebahn 

8 2 IIIi K6 25 — & — das Wonstadl-Frocrammi uſw. 2 0978 Doiiaſthint 
lt kündigte, endlich reiſ. ohne gollaufſchlag. 2 „³ EWiilinge“ 3½ März- Sensations- Programm n ve Lue ee, Leraratrren 5 

2ü DDASLae, — Küche BauAMA- Miamoil ond Antager E, Vceenih,fenrh . Di 
„Dber Oberstelger“ 2 E Sreie Eftkd, Orerniüngertg 10 Aindert übris 0 

2oOperotte in 3 Akten von Kari Leher. D Tiliy van de Harona 7 7 7 7? U I llb, 
2 Umteiin Vunbee G-i, Popsss, Feblsen — J. eSenArien Uund 8. e ——— -Kaünstler L hnl in 6 Akten mit 

ARlin, un- olessoren , dd önservaOorium aus ι Oroßßytu 
5 rüsss- 10 birif1e Llesert und Mosr, das Tagesgespräch von Baurig Henn Welge, Gertrud Welcker, ‚1 DauSiiübiun, 
2 — Wüiy Riedel. 20 Mätbien Vachsalren — 
2 — 2 — — 
§8 — 
2 E 

— 
D— — 

— 
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Künstlerspiele Café Kaiserhof 
öů Hotel Danziger Hof Mor-xeAEI hell. Veisthasse ds3 Telerbon 2451 ů Dir.: Ala SüUn Kapelimeister Wantoma AI seteseeer-veeee-tseteesteeees,tee, ſ- ALLIIE The3s E ů EARAA 
Ss2 SEEereesrL222: Täglich das ellgemeii bollebte ů ‚ SangenmeL Nr2. 

Mir-renremm. Orgon-Trio —————— fMücl fIr üs Ui Pmül 
8 Tnes Alba Neue erstklassige Kabareti-Etnlegen. Der AMen 1 nte Flim der 

wüeſe, VumesMJLfülen- Wau, ung Kest hss, Das Geheimnis “er Balleit Marzellli äachen Wally und Kurt Neslow-Duo é 
— Henry brillantes Operotten-Duett 11 Monks Der Urko pere 

sunory mische tebende Elfriede Charlott hans Flebig des klostersiI 
ungatisdtie Skulpluren Soubrette Demendatsteller 5 Kapitel nad dem Roman 

Geigenkunsti. Paulsen „Das Kloster von Sendomir“ pmSMMANů IIl MAUUAAAEAEei 
Herris & Margltt, mondànes Tanzpaar Musikul-Akt von Pranz Grillparzer Der beste Mülionen- Großſllim läutt mit 

    grobtem Erlolg in sämtt, großen Theatern 
der Welt. ln den Haupfrollen sämtliche 

Größen der PFilmkunst. 63²4 
und (63%2 
; Eduard von Winterstein 

„Der ewige Fluch“ 4ya de Puttl, Altred Ahel 
Drama in 5 Akten mit Vunte Diercks, magnus Silkter. 

————— Außerdem das deste aller Lustspiele: wabne Beneſ) WIll-MM Madde 

In den Hauptrollen: 
Tora Tele — Rlehard Lund 

Thne Bollinger, Lumpenmalet 

S. & W. Roberts 
Akrobaten in hôchster Voſtendung 

Bartio-Jupaln 
Tanzsplele 

Lotte Holgar 
Charakter- und Grôtesktänze (6194 

Joden So Sonntag im großen Saal 
Konzert und KaParett. 

Anfang Wochentags 7 Uhr, Sonntags 5 Uhr. 
Eintritt frei. 1E2⁴⁷ 

   

  

   

  

   

      
   

     

        

MSN 

aniiger Heinadienit EP. 2 
Sonntag, den 28. März 1922, abends 

8 Uhr im großen Saale des 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſes 

Oeffentl. Verſammlung. 
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TàAgl. Vorst. 5 Uhr Sonntags 2 Vorst. Mochm. à Uhr 

KDUNMSTLERDOIELE 
Ple Originel Wiener Schrammeln 

Amencan Bar! Stimmung! 

    
  

    

   

  

           

* Lichtbild- Theater] EIIIAIAUAAι MUIAIA AIAAIAIAAAEAIAAAAAIAUUU iſtogemn     
        
  

in. Vamm 3. i1, mit OsslI Oswalde. 
j iphóſchnt Splelpl Pun, ale Heilerkel SWihelm-Theater! Me Kriegsſchuldfrane ben es. esasseAE1ü0, Vs rrerasbee 

    — ————.—.—.— — 

ocßossehehrgh Hiüche! 
Kaukaslsches Drama in 5 Akten 

Hauptdarsteller: 

Chartes WIlly Kalser Rita Ciermont 

Club der Entgleisten! 
Lord Percys erstes Abenteuer in 6 Akten 
mit Friedrich Zeluik in der Hauphrolle 

Lustspiel-Einlage 

Dleses Pragramm dart niemand versäumen. 

Zur 4-DUhr-Vorstellung gewöhnl. Prelse 
Nach 4 Uhr erhöhte Prelse. 

Bereits ab Montag Lady Hamitkton. 7 
der Millionenfil- 

Referent: Chefredakteur Dr. K. E. Müller. 
Nach dem Vortrag: Freie Ausſprache. 

Männer und Frauen von Danzig! Er⸗ 
lcheint in Maſſen! Es gilt, die Lüge 
von der Alleinſchuld Deuſſchlanbs am 
Kriege zu zerören! Jeder einzelne muß 
lich mit den geſchichtlichen Tatſachen ver⸗ 
traut machen, mit denen wir überall der 
Wahrheit zum Siege verhelfen können. 

Eintritt frei! - 

53 Danziger Heimatdienſt E. V. 

    — Donnerstag, den 80. MArz, 7I2 Uhr 

Tanz-Abend 
Jadwiga Jagiello 

Use Mare:me 
Metsterschblerinnen von Mem Zimmermann. 

am Plügel: Betty Rothsteln-Bremer 
Poeeise: M. 20.— bis Xi. 8.— Vorverkaut 

Buchhandlungg Boenig, Kohlenmarkt, ab 
heute und Abendkasse Vorgebãhr M 

       
    

         

  

   
     

Wer übernimmt ( 

Haare Wande enee 
ö kauft zu höchſtem Preis zu wafſ chen? 
. Robert Kleefeid, Offerten unt. V. Abs an dia 

Haarhandl., Breligaſſe 6.Expedition dieſer Zeitung. 
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4 Nr. 40 ote Packung 40 Pfg. das Stück 

Feinscimecker Dicke Salem Gold Nr. 50 grüns Packung 50 Pfa, das Stück Ueberall 
V Zi 

tauchen: igaretten Nr. 60 Orange Packung 6o Pla. das Stüc erhältlich 

Fata Morgana Cold und Kor 6o Pfg. das Stück 

Ciüsaretteniabrik Lenidze- Danzig-Langfuhr 
— — — — E — E L 

•·fxpxp —— ä— — — 

          


